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VORW ORT

In den Jahren  1951— 1953 führte  der Verfasser eine N euaufnahm e 
des Neogens am Südw estrand des Leithagebirges im Raume zwischen 
Eisenstadt und H ornstein durch. Diese weitgehend auf m ikropaläontolo- 
gischen M ethoden beruhende K artierung konnte gerade dadurch gegen
über der erst 1932— 1934 von J. KAPOUNEK erstellten  Aufnahm e neue 
Ergebnisse erzielen. Die A ufgliederung der tortonen bis pannonischen 
Sedim ente in die aus dem W iener Becken bekannten Zonen w urde vor
genommen und die A nw endbarkeit der Zonengliederung auch für die 
Sedim ente in Randfazies erwiesen. Basierend auf dieser verfeinerten  
stratigraphischen Aufnahm e konnten auch bedeutende tektonische 
Störungen erkann t w erden und ließen sich Gedanken zur Entwicklungs
geschichte dieses Raumes anschließen. Eine paläontologische Ausw ertung 
des um fangreichen Fossilm aterials w ird an anderer Stelle gesondert 
durchgeführt werden.

Die A nregung zu dieser A rbeit geht auf m einen hochverehrten
Lehrer, Prof. Dr. L. KOBER zurück, welcher sie ebenso wie Prof. 
Dr. O. KÜHN weitgehend förderte. Für m anchen w ertvollen Hinweis bin 
ich den im Burgenland tätigen H erren Dr. A. F. TAUBER und
Dr. F. SAUERZOPF verbunden. Auch H errn  Doz. Dr. A. PA PP danke 
ich für seine wesentliche U nterstützung. Eine Bereicherung erfuhr die A r
beit durch die A usw ertung des M aterials aus Handbohrungen, die von 
der Geologischen Bundesanstalt im Sommer 1952 un ter der Leitung von
Dr. R. WEINHANDL durchgeführt w urden und an denen teilzunehm en
m ir durch H errn  Dir. Dr. H. KÜPPER erm öglicht wurde. Herzlichen Dank 
möchte ich an dieser Stelle allen H erren sagen, die mich bei der Bearbei
tung der Fossilien liebenswürdig unterstü tzten , nam entlich den H erren 
Dr. F. BACHMAYER, Dr. R. GRILL, Dr. K. KOLLMANN, Prof. Dr. O. 
KÜHN, Dr. K. TURNOVSKY und H errn E. WEINFURTER.
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EINLEITUNG

Zunächst soll die Um grenzung des Raumes gegeben werden, auf 
welchen sich die vorliegende A ufnahm e erstreckt. Im N ergibt sich m it 
dem Aussetzen des Neogens über dem K ristallinrum pf des Leithagebirges 
eine natürliche Grenze. Im E reicht die Aufnahm e bis zur Straße Stotzing- 
Eisenstadt, dann bis zu einer Linie über den Ostrand Eisenstadts zur 
Siegendorfer Straße. Im S liefern W ulka und Sulzbach, im W die S tinken- 
b runner N iederung die Begrenzung. Im NW w urde noch etwas über die 
W asserscheide zwischen W ulka- und Leithaeinzugsgebiet hinausgegriffen. 
Innerhalb dieses Raumes kommen der SW -Abfall des Leithagebirges, 
ein Teil der W ulka-Ebene, der Foelik und der Höhenzug beim „Weißen 
K reuz“ zu liegen.

In größerem  Rahmen betrach tet bildet dieses Gebiet den NW -Rand 
eines kleinen, wohl um grenzten Beckens, des E isenstädter- oder Öden
burger Beckens, welches Leithagebirge, Rüster Höhenzug, Ödenburger 
Bergland und Rosaliengebirge umschließen. Als nördlichste Randbucht 
des Ungarischen Beckens, in seiner Lage in der „P forte“ zwischen diesem 
und dem W iener Becken, nim m t es auch im geologischen Geschehen, in 
Fazies und Fauna eine Zwischenstellung ein. S tark  ist der Rahm en durch 
jugendliche Brüche zerstückelt und in verschieden hoch liegende Schollen 
zerlegt. Oft deutet an den Beckengrenzen nur ein geringer K ristallin 
rest eine mächtige A ufragung des verhüllten  U ntergrundes an, wie z. B. 
im Rüster Höhenzug an drei S tellen oder beim Brennberg im Ödenburger 
Bergland. Manchmal aber ist n u r an der bis zur Oberfläche reichenden 
S törung im Jung tertiä r eine Hochzone im U ntergrund zu erkennen, wie 
z. B. in der W iener N eustädter-Ö denburger Pforte, d. i. die V erbindungs
linie Leithagebirge-Rosaliengebirge. Das Innere des Beckens ist an ge
staffelten Brüchen tiefer als 2000 m abgesunken; liegt doch der kristalline 
U ntergrund bereits in der „Hochzone“ der Ö denburger Pforte  zufolge der 
1945 durchgeführten Tiefbohrung bei Zillingthal in 1425,20 m Tiefe, 
zwischen Sauerbrunn und Siegless sogar schon 2000 m u n ter der 
Oberfläche, wie die 1944 durchgeführten seismischen Messungen ergaben.

T e c h n i s c h e  A n m e r k u n g e n :
Die im Text in K lam m ern beigesetzten Zahlen geben Hinweise auf 

die Fundpunkte, die auf der K arte verm erkt sind. Bei m ehrstelligen Zah
len befindet sich der Fundpunkt an der Stelle der ersten Ziffer. Durch 
den Druck hervorgehobene Zahlen bezeichnen jene fossilbelegten Proben, 
deren Fauna in den Tabellen am Ende der A rbeit angeführt wurde. 
K ursivdruck kennzeichnet eine M ikrofauna, Sperrung eine M akrofauna. 
Durch „L“ charakterisierte  Zahlen m it beigefügter Jahresangabe nennen 
die Nummer, un ter der die einschlägige A rbeit im L iteraturverzeichnis 
aufzufinden ist.
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HISTORISCHER ÜBERBLICK

Gleichzeitig m it den um fassenden A rbeiten über das W iener Becken, 
die E. SUESS, R. HOERNES und J. CZJZEK um die M itte des vorigen 
Jah rhunderts  durchführten, brachten sie bereits einzelne Problem e des 
E isenstädter Beckens zur Diskussion. Die um fangreichste Begehung des 
Leithagebirges, die L. ROTH v. TELEGD durchführte und die 
schon damals auf eine allmähliche Hebung des Leithagebirges hinwies, 
die Eisenstädter Terebratelsande besprach und zwei Querprofile durch 
das Leithagebirge gab. Die erste lückenlose Aufnahm e vom Südteil des 
Leithagebirges durch L. ROTH v. TELEGD ist auf der geologischen 
Spezialkarte und den E rläuterungen hierzu festgehalten (L 112— 116, 
1879— 1905). Durch neuerliche K artierung von H. VETTERS 1908— 1910 
im gleichen Gebiet ergaben sich Ä nderungen lokaler Bedeutung.

1909 erö rtert F. X. SCHAFFER (L 121) die H erkunft der gewaltigen 
Schotterm assen am Südrand des E isenstädter Beckens. Er faßte sie als 
D eltabildung des un ter- oder m ittelm iozänen „Norischen Flusses“ auf, der 
vom W esten kommend hier m ünden sollte.

Über die V erhältnisse des U ntergrundes in der Ödenburger Pforte 
geben die von R. SCHUMANN 1919 durchgeführten geophysikalischen 
M essungen m it der Drehwaage A nhaltspunkte: Es w urde eine kristalline 
Scholle im U ntergrund festgestellt, die die V erbindung von Leitha- und 
Rosaliengebirge verm ittelt (L 129).

Der Morphologie des Leithagebirges widm ete G. ROTH-FUCHS 1926 
(L 111) eine ausführliche Studie. Heute allerdings können deren Ergeb
nisse nicht m ehr befriedigen, da zur Erklärung der Verebnungen allein 
eustatische M eeresspiegelschwankungen herangezogen wurden, aber 
keine junge Dislokation im Leithagebirge berücksichtigt wurde. Die m or
phologischen V erhältnisse im südlichen Nachbargebiet beschrieben 
R. MAYER (L 68, 1929) und R. JANOSCHEK (L 36, 1931). A. W INKLER- 
HERMADEN hatte  in zahlreichen Veröffentlichungen (L 145— 158) seit 
1913 die wesentliche Bedeutung der jungen tektonischen Vorgänge für die 
morphologische Entwicklung des O stalpenrandes hervorgehoben. Von 
W INKLER stam m t auch die Anschauung, daß die sarm atischen Schotter 
in der Ödenburger Pforte von einer „U rtriesting“ aufgeschüttet w urden 
(L 150, 1928).

Eine geologische N euaufnahm e der Um gebung von Eisenstadt w urde 
in den Jah ren  1932— 1934 von J. KAPOUNEK (L 42, 43) vorgenommen. 
S tratigraphische Problem e w urden eingehend erörtert, fast nicht beachtet 
hingegen Tektonik und Morphologie des Gebietes. Die altersm äßige Ein
stufung der Sedim ente beruh t nicht in allen Fällen auf Richtigkeit, da 
noch keine m ikropaläontologischen M ethoden angewendet wurden.
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Paläontologische Untersuchungen liegen über die M üllendorfer 
Leithakalk-Steinbrüche von G. REIDL vor (L 97 u. 98); H. HABER- 
LEHNER erforschte die E isenstädter Terebratelsande (L 28).

In verstärk tem  Maß w urde seit 1939 die vergrabene S truk tu r in der 
Ö denburger Pforte  m it m odernen M ethoden untersucht, wobei die Mög
lichkeit der Erdölhöffigkeit treibendes Moment war. 1939 lieferten die 
geophysikalischen M essungen der Elw erath-G ew erkschaft genauere 
W erte über die Hochzone. 1941 w urden un ter der Leitung von E. BRAU- 
MÜLLER und H. SALZER 41 Cf-Bohrungen in der Pforte niedergebracht. 
1944 ließ das Reichsamt für Bodenforschung hier ein Netz von refrak 
tionsseismischen M essungen legen, die Neogenm ächtigkeiten bis 2000 m 
erbrachten. 1945 tra f die von der Rohöl-AG. un ter H. BÜRGL durch
geführte Tiefbohrung Zillingthal 1 den amphibolitischen U ntergrund in 
1415,20 m.

Die jüngste Darstellung, die das Jung tertiä r am NE-Sporn der Alpen 
in zusam m enfassender Überschau behandelt, w urde 1951 von A. W INK- 
LER-HERMADEN geliefert (L 158).

STRA TIG RAPH IE  UND LAG E R U N G SV E R H Ä LTN ISSE  DER

SEDIMENTE

I. Ü b e r b l i c k

Vor der detaillierten  Besprechung der Sedim ente des angeführten 
Gebietes sei zusam m enfassend einiges über A lter und Bedeutung der 
jung tertiären  Ablagerungen vorausgeschickt. Eine Übersicht ist auf Ta
belle 8 zu finden. Im folgenden w ird auch eine Übersichtstabelle über die 
V erhältnisse im W iener Becken vergleichsweise angeführt.

Die m arine Schichtfolge konnte bisher erst ab der oberen Hälfte des 
U ntertortons nachgewiesen werden, von wo an ausgedehnte Ablagerungen 
in verschiedener Fazies vorhanden sind. Es ist die gleiche Zeit, in der im 
W iener Becken die Badener Tegel zur A blagerung gelangten („Vöslauer 
N iveau“). Noch tiefere untertortone Sedim ente sind w ahrscheinlich nur 
in der Beckenm itte bei Bohrungen zu finden, wie ja auch im W iener 
Becken dieses tiefste U ntertorton m eist nur aus Bohrungen bekannt ist. 
M arines Helvet hingegen, das im W iener Becken bisher nur nördlich der 
Donau nachgewiesen w erden konnte, w ird aller Voraussicht nach im
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Eisenstädter Becken fehlen. Damals lag dieses noch trocken, w ar noch 
nicht eingebrochen und von Flüssen, die K ristallinschotter führten, durch
zogen. Aus dieser Zeit stam m en die gewaltigen Schotterablagerungen, die 
die Senke am Südrand des Beckens zwischen Ö denburger Sporn und 
Rosaliengebirge erfüllen (Fluviatile A uw aldschotter und B rennberger 
Blockschotter).

Mit dem Beginn des Tortons setzte die m arine Sedim entation ein. 
Vom höheren U ntertorton und gesam ten M itteltorton sind im untersuch
ten  Gebiet auch alle Zonen, die aus dem W iener Becken bekannt sind, 
anzutreffen. Die obertortone Verarm ungszone („Rotalienzone“) hingegen 
fehlt in diesem dem Beckenrand nahen Ablagerungsbereich. Das ober
flächliche A uftreten  und auch die randliche M ächtigkeit des Tortons 
übertrifft jene des Sarm ats nam entlich im Osten des Aufnahm sgebietes 
um ein Bedeutendes. Dasselbe zeigt übrigens auch die Tiefbohrung Zil- 
lingthal 1, bei welcher 1150 m Torton- 205 m Sarm at-M ächtigkeit gegen
überstehen.

Auch im Sarm at konnten etliche von den Bohrungen im W iener 
Becken her bekannte Zonen gefunden werden, wobei hier das M ittel- 
sarm at in m ergeliger Fazies (Elphidium hauerinum  Zone) alle anderen 
sarm atischen Zonen an M ächtigkeit w eiter übertrifft. O bersarm at fehlt, 
da damals wahrscheinlich längere Zeit der Nordwestteil des Beckens 
trocken lag. An ein Seichterw erden der See im m ittleren  Sarm at weisen 
auch die mächtigen, den Südrand des Beckens begleitenden Schotter hin. 
A.  WINKLER-HERMADEN hatte  sie einer „U rtriesting“ zugeschrieben 
(L 150, 1928).

Von den halbbrackischen Sedim enten ist das Unterpannon, beson
ders östlich vom Foelik, n u r auf randliche Vorkommen beschränkt, w äh
rend das M ittelpannon weite Teile der Oberfläche der Ebene nördlich der 
W ulka einnimmt, wo diese nicht durch pliozäne oder diluviale Schotter 
oder Lehme verhüllt wird. Die Foelikschotter sind eine D eltabildung aus 
der m ittelpannonischen Zeit und blieben als eine eigenartige, isolierte 
A ufragung aus der Ebene südlich von M üllendorf erhalten.

Eiszeitliche Spuren tre ten  uns an vielen Stellen entgegen. Die jüng
sten Bildungen sind Schwemmkegel am G ebirgsrand und Lehm streifen in 
den Niederungen.

Bei der im folgenden vergleichsweise gegebenen Übersicht über das 
Neogen im W iener Becken ist die m ikrofaunistische Zoneneinteilung nach 
R. GRILL für das Miozän zugrunde gelegt und im Sarm at der Gliede
rung von A. PA PP gegenübergestellt. Im Pannon sind die m it Buch
staben bezeichneten Zonen nach A. PA PP m it der Einteilung von 
K. FRIEDL und R. JANOSCHEK parallelisiert.
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ÜBERSICHT ÜBER D AS HÖHERE M IOZÄN UND DAS PLIOZÄN

IM W IENER BECKEN

Z o n e n Schwankung 
d. K üstenlinie S alin ität

PLIOZÄN verlandet
Astiano
Piacentiano
Pannon (im W iener Becken max, 1250 m)

Ob.: Zone H =  Bunte Serie (JANOSCHEK) Transgr. Süßwasser
=  Z. d. V iviparen (FRIEDL) Regress. 0,1—0,2%

Zone G =  Blaue Serie (JANOSCHEK) Salzgehalt
Zone F =  Lignitische Serie

=  Z. d. Congeria aff. balatonica

M.: Zone E =  Z. d. Congeria subglobosa anf. Transgr.

U.: Zone D — Z. d. Congeria partschi anf. Transgr. H albbrack
Zone C =  Z. d. Congeria ornithopsis Transgr. 1,2—0,5%
Zone B =  Z. d. Melanopsis im pressa anf. Transgr.
Zone A =  „Zwischensand“ Regress.

MIOZÄN

S arm at (im W iener Becken max. 1100 m)

Verarm ungszone Regress.
Ob.: Nonion Ob. Erviliensch.?

granosum  Z. M actraschichten 
höh. Erviliensch. Transgr.

Norm albrack 
u n te r 1,5%

M.: Elphidium  
hauerinum  Z.

tief. Erviliensch.

U.: E lphidium  
reginum  Z.

M ohrensternia- 
od. Rissoenhoriz. 
der Erviliensch.

Transgr.

Torton (im W iener Becken max. 1200 m)

Ob.: Rotalienzone arm  m arin

M.: Bolivinenzone m arin
Obere Sandschalerzone
U ntere Sandschalerzone

U.: Ob. Lagenidenzone (Vöslauer Niveau) 
Unt. Lagenidenzone

(Lanzendorfer Fauna)

reich m arin
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II. D e t a i l

TORTON

N am entlich im randnahen Gebiet ist die Bedeutung des Tortons eine 
wesentliche. Aus Bohrungen und Aufschlüssen geht hervor, daß bereits 
dort die M ächtigkeit m ehrere hundert M eter beträgt. In der Tiefbohrung 
Zillingthal 1 ist das Torton bereits über der Hochzone m it 1150 m S tärke 
entw ickelt, im Inneren des Beckens w ird es daher sogar die aus dem 
W iener Becken bekannt gewordene M axim alm ächtigkeit von 1200 m be
trächtlich übertreffen. Randlich bringt der rasche Fazieswechsel große 
V ielfältigkeit. Hier sind alle Zonen außer un terer Lagenidenzone und 
Rotalienzone vertreten .

A) OBERE LAGENIDENZONE

Noch in J. KAPOUNEK’S Beschreibung w erden nu r die Schotter NE 
von Eisenstadt in das tiefere Torton gestellt, ansonsten w aren ihm keine 
untertortonischen A blagerungen bekannt. Nun aber konnte ich an zahl
reichen Stellen im Eisenstädter Gebiet, bei Groß Höflein und M üllendorf 
Sedim ente in verschiedenster Fazies nachweisen (Mergel, Leithakalk, 
Sand, Schotter), die in das höhere U ntertorton  gestellt werden müssen. 
Der Beweis dafür ist m eist direkt durch die M ikrofauna zu erbringen, die 
besonders reich ist an hochm arinen Form en (Lageniden) und eine sehr 
große A rtenzahl von Foram iniferen birgt. Ferner durch die für diese 
Zone typische Uvigerina cf. acuminata HOSIUS und das sehr häufige 
Vorkommen der Uvigerina pygmoides  PA PP u. TURN., ferner durch das 
ausschließliche A uftreten  von skulp turierten  Heterosteginen aus der A rt
gruppe der Heterostegina costata d ’ORB. Selten nu r ist eine M akrofauna 
vorhanden, die dann im Mergel stets den Typus der Badener Fauna 
(Dentalium badense PARTSCH bes. häufig) aufweist. Die Schichtlage
rung hingegen konnte m eist nur als zusätzliches M ittel zur Einordnung 
verw endet werden, eben nu r insoweit die A ufschlußverhältnisse es ge
statten.

a) M e r g e l i g e  F a z i e s

1. G r o ß  H ö f l e i n :  12  5c, 193, 208, 209, 413, 614.
Im N ordteil von Groß Höflein, südl. der Bundesstraße liegt m it 

einer Längserstreckung von 400 m ein Vorkommen von hellbraunem  
bis gelbbraunem  glauconitreichem  untertortonem  Mergel. Seine ursprüng
liche Färbung w ar graublau, wie eine Probe aus einem Brunnen am
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W estrand des Ortes aus 10 m Tiefe zeigte (12 5 c). Dieser an M akrofossilien 
arm e Mergel (1 2 5 c) entspricht, wie seine sehr artenreiche M ikrofauna an
zeigt (über 80 Foram iniferenarten  w urden von hier bestimmt), vollkom
men dem Badener Tegel, gehört also dem Oberteil der Lagenidenzone an. 
Die M ächtigkeit der Ablagerungen läßt sich auch nicht annähernd 
schätzen, da es sich um eine lokale Aufwölbung handelt und nirgends das 
Liegende zutage tritt. Das A uftauchen von U ntertorton, das hier w eiter 
vom Beckenrand en tfern t ist als die m itteltortonen Leithakalke — übrigens 
ganz in derselben Position wie in E isenstadt — ist erosiv erklärbar. Als 
SE-Begrenzung allerdings m uß ein NE-SW verlaufender Bruch ange
nommen werden. Gegen das Leithagebirge hin aber w urde die norm ale 
Verzahnung der M ergel m it un tertortonem  Leithakalk beim Bau der 
W asserleitung aufgedeckt.

2. E i s e n s t ä d t e r  S c h l o ß p a r k :  254, 504, 505, 506, 507, 521, 
522, 5 2 3, 524, 526, 536, 549, 600, 601, 605.

Die M ergel des U ntertortons nehm en hier eine zusam m enhängende 
Fläche ein, die sich im Ostteil des Schloßparkes ausdehnt und gegen Osten 
bis zum Hang nordwestlich der K aserne reicht. J. KAPOUNEK zeichnet 
auf seiner K arte in der Südhälfte dieses Gebietes noch pannonische M er
gel, die demnach bis über Eisenstadt hinaus nach N reichen sollten und 
nördlich daran anschließend Leithakalk. Tatsächlich liegt nur der Südteil 
E isenstadts auf Pannon und gegen Norden hin schalten sich bis zu den vom 
Leithakalk bedeckten Höhen noch schmale Streifen von Sarm at, von M it
tel- und U ntertorton ein. Daß KAPOUNEK die Grenze des Leithakalkes 
zu w eit gegen S verschoben zeichnete darf nicht verw undern, da sich 
bei der Anlage des Sportplatzes zeigte, daß der Leithakalkschutt noch 
500 m südlich vom Anstehenden bis zu 1 m Tiefe die Oberfläche bedeckt. 
Proben des U ntergrundes beim Herzlteich und in den W eingärten nahe 
der NE-Ecke des Schloßparkes konnten aber die wirkliche A usdehnung 
des untertortonen  Mergels erweisen.

Durch die Anlage des Sportplatzes und im knapp östlich davon bis 
zu 5 m tief eingeschnittenen Hohlweg kann m an die Beschaffenheit des 
Sedim entes gut beobachten: Es sind gelbbraune oder hellbraune, locker 
stru ierte  Mergel, die in dem 10 m hohen Aufschluß des Sportplatzes 
keinen Wechsel in ih rer Beschaffenheit zeigen. Im Hohlweg sind sie deut
lich geschichtet und enthalten  schmale Zwischenlagen von grauem  Nulli- 
porenkalk, ein Hinweis auf die n icht sehr bedeutende M eerestiefe zur 
Zeit der Sedimentation.

Die A blagerung des Mergels ging in einem Milieu vor sich, welches 
genau jenem  des „Badener Tegels“ entsprach. Dieses ist gekennzeichnet 
durch ein vollm arines Medium, eine M eerestiefe von 100 bis 200 m, eine 
O berflächentem peratur des Meeres von 22° und einer jährlichen Tem pera
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turschw ankung der Meeresoberfläche von 6— 10° (R. SIEBER 1937). Bei 
der M ikrofauna w ird un ter diesen Bedingungen der Höhepunkt der E nt
wicklung der Foram iniferenzahl erreicht. Aus zwei Proben (523, 524) 
konnte ich 87 Foram iniferenarten  bestimmen. Der größte A rtenreichtum  
der Ostracoden hingegen tr i t t  erst im M itteltorton ein. Ihre C harakter
form en in diesem M ergel sind: Cythereis asperrima (RSS.) und Ptery-  
gocythereis calcarata (BOSQUET). In der gering vertretenen  M ollusken
fauna überw iegen Gastropoden bei weitem. Dentalium badense PARTSCH 
erlangt große Häufigkeit.

Lagerung und M ächtigkeit: Bei einer Bohrung im Schloßpark un ter 
Ing. ZSIGMONDY w urde M ergel in 180 m M ächtigkeit durchörtert und 
darun ter Leithakalk angetroffen. J. KAPOUNEK, der dem M ergel pan- 
nonisches A lter zuschrieb, schloß daraus, daß der unm ittelbar nördlich 
davon anstehende Leithakalk an einem Bruch um 180 m abgesunken sei. 
Dies tr iff t nicht zu. Der M ergel gehört nämlich hier im W estteil des 
Schloßparkes oberflächlich der un teren  Sandschalerzone an, darunter 
folgen die M ergel der Lagenidenzone, in die — wie m an ja  im oben ge
nannten Hohlweg sehen kann -— Leithakalklagen eingeschaltet sind. Ein 
Bruch ist also hier nicht anzunehm en, da eine norm ale Schichtfolge bis 
zur oberen Sandschalerzone vorliegt, der im N fester Leithakalk, im S 
der M ergel angehört. Die in der Bohrung angetroffenen Leithakalke und 
die nördlich davon anstehenden haben also ganz verschiedenes Alter. Wohl 
aber m uß im SE, im Gebiet der neuen Realschule ein Bruch bedeutenden 
Ausmaßes angenomm en werden, da dort unm ittelbar M ergel der 
Lagenidenzone an solche aus dem M ittelpannon grenzen. Dieser Bruch 
läßt sich auch nach W esten durch Eisenstadt verfolgen.

Die Ursache fü r das jetzige A uftreten  dieses im S, W und N von 
jüngeren Sedim enten um rahm ten U ntertortons m uß in einer lokalen A uf
wölbung zu suchen sein, wobei der Ostteil noch stärker gehoben wurde, 
sodaß der unterlagernde Sand zum Vorschein kommt. An zwei Stellen 
in der M itte des Vorkommens konnte das Schichtfallen m it 8° gegen S 
e rm ittelt werden, was genau dem Gefälle der Geländeoberfläche en t
spricht.

Auffällig ist h ier am G ebirgsrand die m ächtige A blagerung feiner 
Sedim ente un ter wenig gestörten Bedingungen im höheren U ntertorton, 
die auf G rund der Bohrung — bei Berücksichtigung der überlagernden 
jüngeren 'M ergel — sicherlich m indestens 160 m beträgt. Die Verzahnung 
m it Leithakalk ist gering. Die Küste des ehem aligen Meeres m uß also 
noch in einiger E ntfernung gegen das Leithagebirge hin zu suchen sein. 
K üstennäher sind auch gleichaltrige Leithakalkbänke m it mächtigen fein
sandigen Zw ischenlägen in größerem  Um fang in den Gräben nördl. vom 
Schindlergraben erhalten.'
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b) L e i t h a k a l k

Zu der lange um strittenen  Frage nach dem genauen A lter des Leitha
kalkes lassen sich auch aus m einem  A rbeitsgebiet verschiedene Beobach
tungen beibringen, die einen B eitrag zur K lärung darstellen. Auch in 
diesem Gebiet stam m en die Hauptvorkom m en des Leithakalkes so wie 
jene im W iener Becken aus dem M itteltorton und gehören der oberen 
Sandschaler- und Bolivinenzone an. Aber auch im U ntertorton w ar durch
aus die M öglichkeit zur Leithakalkbildung gegeben und w urde diese auch 
in großem Umfang verw irklicht. A ußer den gering mächtigen, m eist 
dunklen Lagen von Leithakalk, die in anderen Sedim enten eingelagert 
erscheinen, gelangte auch kom pakter, ungeschichteter, hellgelblicher oder 
w eißer N ulliporenkalk in bedeutender M ächtigkeit zur Ausbildung, der 
makroskopisch in keiner Weise von jenem  des M itteltortons getrennt 
w erden kann.

1. Ein Bild von besonderem  Interesse bot das Profil im NE von 
G r o ß  H ö f l e i n  unterhalb  der St. Florian Kapelle, das durch die 
Grabung fü r die W asserleitung 1953 freigelegt wurde. Dort konnte m an 
die Verzahnung von untertortonem  Leithakalk m it gleichaltrigem  M ergel 
studieren. Der Grenzsaum  zwischen den beiden Sedimenten, in dem die 
Verzahnung stattfindet, nim m t eine Breite von 150 m ein: An der Bun
desstraße ist noch reiner Mergel vorhanden (193, 614), 70 m nördlich 
davon wechseln etw a 30 m starke Leithakalkbänke m it gleich dicken 
Lagen von braunem  Mergel (615). 50 m südlich der St. Florian Kapelle 
zeigt eine Probe aus den h ier schon fast völlig zurücktretenden M ergel
lagen im Leithakalk (616) ebenfalls die Fauna der oberen Lagenidenzone, 
sehr reich an Lageniden, charakterisiert durch Planulina wüllerstorfi 
SCHWAGER, durch Uvigerina pygmoides  PA PP u. TURN. u. a. Die 
Grenze zum m itteltortonen N ulliporenkalk w ird wohl nicht w eit nörd
lich von dort, wahrscheinlich in der Nähe der St. Florian Kapelle liegen. 
A ber es ist bem erkensw ert, daß die Grenze nicht auf Grund von äußeren 
Kennzeichen gezogen w erden kann, daß also der Leithakalk im U nter
torton genau so rein, fest, genau so massig au ftr itt wie im m ittleren  
Torton. Der aufgelassene Steinbruch am NW -Rand von Groß Höflein (8 7) 
liegt ebenfalls im bryozoen- und brachiopodenreichen Leithakalk des 
U ntertortons.

2. Auch der sandige Leithakalk an der W aldgrenze am F u c h s 
b e r g  N E  v o n  M ü l l e n d o r f  ist in die obere Lagenidenzone zu 
stellen. Im Hohlweg nahe der Grenze zum Glim m erschiefer (212) füh rt er 
eine schlecht erhaltene M ikrofauna, die aber durch die relativ  große Zahl 
von Robulus- und Lingulina-Steinkernen auf U ntertorton hinweist.

3. Eine untertortone N ulliporenkalkbank liegt in der E i s e n -  
s t ä d t e r S a n d g r u b e i m S E  des B urgstalls den Sanden und Schottern
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eingelagert. Das A lter der Sande ergibt sich aus ihrem  Einfallen un ter die 
der oberen Lagenidenzone angehörenden M ergel des Schloßparkes. Diese 
1,5 m mächtige Bank zieht in etw a % der Höhe der W estwand fast hori
zontal gegen S hin, durch zahllose kleine V erw erfungen vielfach gestört. 
Die dunkelgrauen Kalke führen sehr reichlich Bryozoen. Die Fauna ist in 
einer ungewöhnlichen Weise erhalten, näm lich in Schalen oder deren kal- 
zitischen Pseudomorphosen (Tab. 5, 5 4 3). Die aus der A rtgruppe der 
Heterostegina costata d ’ORB. von hier vorliegenden Exem plare zeigen 
durchwegs eine starke A ußenskulptur, ebenfalls ein Hinweis auf das 
un tertortone Alter. Kalke gleichen A lters kam en am S-Rand des Burg
stalls (628) bei einer B runnengrabung zutage.

4. D e r  H ö h e n z u g ,  d e r  v o m  B u r g s t a l l  g e g e n  N f ü h r t  
(NE v. Eisenstadt), also das Gebiet zwischen Schindler- und W iener 
G raben einerseits und der Straße nach Stotzing andrerseits weist das aus
gedehnteste A uftreten  der un tertortonen  Leithakalke auf (554, 555, 557).

Bis über 320 m Seehöhe hinan reichen die schmalbankigen, ungefähr 
m starken Lagen von Nulliporenkalk, die m it einigen mächtigen, feinst- 

sandigen, sehr glim m erreichen, gelbbraunen M ergeln wechsellagern. Nur 
selten erreichen die Lithotham nienbänke größere Stärke (555). Das A lter 
ergibt sich aus der Zusamm ensetzung der M ikrofauna, die allerdings in 
den ziemlich sandigen M ergeln nu r schlecht erhalten  ist, dennoch aber ein 
V ortreten  der Lageniden (bes. Nodosaria bacillum DEFR.) und von Uvi
gerina pygmoides  PA PP u. TURN, erkennen läßt.

Die U nterlagerung dieser Schichten bildet zum indest im Nordteil der 
Glimmerschiefer, den m an nicht nu r in den tief eingeschnittenen Gräben 
sieht, sondern auch an der Bruchlinie, die bei Kote 288 in SW-NE-Rich- 
tung durchzieht. An ihr ist die südöstliche, in der Längsrichtung leicht 
antik linal aufgewölbte Staffel abgesunken, w ährend die höhere gegen das 
Gebirge hin verstellt wurde, sodaß die Schichten m eist 8— 10° gegen NW 
einfallen.

5. D e r  G i p f e l  d e s  B u r g s t a l l e s  NE von Eisenstadt w ird 
durch eine kappenförm ige Bedeckung von N ulliporenkalk gebildet m it 
sehr reichem Gehalt an kugeligen Bryozoenkolonien. Das A lter dieses 
Restes ist unsicher, wohl ist er noch ins U ntertorton zu stellen.

6. U ntertortones A lter besitzen die N ulliporenkalklagen, die sich im 
M ergel des E i s e n s t ä d t e r  S c h l o ß p a r k e s  einschalten. Oberfläch
lich w urden sie im Hohlweg am O strand des Parkes, in 180 m Tiefe bei 
der Bohrung im Schloßpark angetroffen.

7. Schließlich geben auch die in der Sandgrube am O s t r a n d  d e s  
S c h l o ß p a r k e s  (525) — welche, faunistisch belegt, ebenfalls ins 
U ntertorton gehört — Vorgefundenen Leithakalkgerölle einen Hinweis 
darauf, daß bereitä damals noch ä lterer Leithakalk abgetragen und auf
gearbeitet worden war. '
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c) S a n d e  u n d  S c h o t t e r

1. D i e  S c h o t t e r  d e s  B u r g s t a l l e s .
NE von Eisenstadt dehnt sich ein m ächtiger Komplex von Sanden 

und Schottern aus, deren Alter, Stellung und H erkunft recht um stritten  
ist. An seinem W estrand, der am Ostabhang des „H artls“ liegt (527), fällt 
er un ter den M ergel des höheren U ntertortons. In seiner Fortsetzung 
gegen Osten baut er den Großteil des Burgstalles (542, 5 4 3, 569) außer 
dessen Südrand auf. Diese Schotter nehm en fast die gesam te relative 
Höhe des Burgstalles von 100 m ein und sind in der „E isenstädter 
Sandgrube“ an der Ostseite in einer Höhe von 35 m aufgeschlossen. 
W eiter östlich gibt die „St. Georgener Sandgrube“ am Hetscherlberg, 
die eine Höhe von 30 m erschließt, nochmals Einblick in die Lagerung, 
bevor die Schotter un ter der Leithakalkbedeckung verschwinden.

In petrographischer Hinsicht bestehen die Sande und Schotter zum 
überw iegenden Teil aus weißem oder hellgrauem  Quarz und feinkörnigem  
Quarzit; etw a 15% der Schotter setzt sich aus grobkörnigem  G ranitgneis 
zusammen. N ur ein sehr k leiner Teil w ird durch feingeschieferte Gneise 
und sehr stark  zersetzte Glimm erschiefer gebildet.

Die K orngrößenverhältnisse sind innerhalb ziemlich m ächtiger Lagen 
nicht allzu wechselnd: Fein- bis grobsandige m -dicke Lagen, die nu r ver
einzelt von Kiesschnüren durchzogen werden, wechseln m it ebenso s ta r
ken kiesigen bis schotterigen Lagen ab, in denen der K orndurchm esser 
bis zu 1 dm anwächst. Wohl ist die A usbildung der Schichten auf größere 
Entfernung hin nicht gleichmäßig, sondern nach einigen M etern oder 
10 m keilen die einzelnen dünneren Lagen aus, trotzdem  kann es aus dem 
nicht allzu starken Wechsel der Ablagerungsbedingungen auf nicht zu 
große V eränderungen w ährend der Sedim entation, also eher auf eine 
m arine Bildung als auf eine F lußanschüttung geschlossen werden. Auch 
die vorwiegend kugeligen bis walzenförm igen Gerölle deuten eher m arine 
Abrollung an, die flachen, flußgeschiebe-förmigen Kom ponenten tre ten  
stark  zurück.

Der einheitlich aufgebaute Sand- und Schotterkom plex ist voll
kom men fossilleer. Auch die an verschiedenen Stellen aus feinstsandigen 
Lagen genommenen Proben en thalten  keine M ikrofauna, außer P. 542, 
wo eine allerdings sehr schlecht erhaltene Fauna U ntertorton verm uten 
läßt. Wohl aber liefert in der E isenstädter Sandgrube die in %  der Höhe 
der W estwand hinziehende, m -m ächtige Nulliporenkalkbank, die eine 
unterto rtone m arine Fauna füh rt (5 4 3), einen eindeutigen Beweis fü r den 
m arinen C harakter zumindest dieser Zone. Diese relativ  horizontal gegen 
S streichende Zone setzt bald aus und findet nu r in linsen- bis b ro tla ib
förm igen nulliporenhältigen Einschaltungen ihre Fortsetzung. Die E nt
stehung dieser isolierten Partien  m uß m an sich aus einer sogleich nach
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ih rer Bildung verfestigten m ergeligen Sandschichte vorstellen, die im be
wegten W asser bald wieder zerstört wurde. In diesen Einschaltungen fand 
ich Seeigelstachel und das A tlasfragm ent einer Seekuh.

Die Lagerungsverhältnisse sind zufolge der großen Aufschlüsse leicht 
feststellbar: In einem Steinbruch am SW -Fuß des Burgstalls (569) fallen 
die Sandschichten 12° gegen WSW ein. In der großen Eisenstädter Sand
grube liegen ähnliche Verhältnisse vor: der Schichteinfall beträg t 12— 15° 
nach W. Die Fallrichtung der Sande in der gegenüberliegenden St. George
ner Grube zeigt 15° steil nach SW. Der gesamte Sand-Schotterkom plex 
ist von zahllosen kleinen Störungen und V erw erfungen m it geringen 
Sprunghöhen, die sich in kreuzendem  System  überschneiden, durchzogen. 
So zeigt in der E isenstädter Sandgrube die Nordwand Verwerfungen, 
die 50° gegen Osten fallen und eine senkrecht darauf stehende Schar, die 
40° gegen W esten einfällt. Auf der W estwand tr iff t m an zahlreiche 35—75° 
gegen Süd und 65—70° gegen Nord fallende V erwerfungen, die auch 
noch die Leithakalkbank durchsetzen. Sehr große Regelmäßigkeit zeigen 
die S törungen in der St. Georgener Grube, u. zw. stehen sie auf der Nord
wand 50° W und 50—70° E fallend, auf der Ostwand einheitlich 45° N und 
S einfallend.

In der Grube auf der E isenstädter Seite kann m an aber noch S törun
gen bedeutend größeren Ausmaßes beobachten. Hier sind nämlich die 
gestaffelt auftretenden großen Randbrüche an zwei Stellen aufgeschlossen. 
Auch im W iener Becken kennt m an ja  die Auflösung des Randbruches 
in ein gestaffeltes System von Längsbrüchen m it einzelnen querstehen
den Bruchlinien. Das gleiche Bild ergibt sich hier. Etwa in der M itte der 
W estwand zieht ein 40° beckenw ärts einfallender Bruch durch, an dem 
der liegende Flügel um einen beträchtlichen Teil abgesunken ist 
(Abb. 1, B). An seinem oberen Rande kommen noch 3 m gut geschichteten 
Sandsteins zutage, die im hangenden Flügel vollkommen fehlen. Der 
zweite Bruch (B’), der gerade noch vom Südende des Aufschlusses er
reicht wird, streicht in Richtung NNE und fällt 60° beckenwärts ESE 
(120°) ein. W ieder kommen die abgesunkenen, gut geschichteten Sand
steinlagen, die 25° steil gegen ESE (120°) einfallen, in gleiche Höhe m it 
den unverfestigten Sanden des stratigraphisch tieferen Niveaus.

Im unm itte lbar südlich davon gelegenen, aufgelassenen Steinbruch 
des „Alten K alkofens“ am SE-Fuß des Burgstalles (566) tre ten  wieder 
gut geschichtete, h ier allerdings bereits mergelige, z. T. nulliporen- 
führende Lagen auf. Ih r SSW gerichtetes Einfallen deutet aberm als auf 
eine Störung im Vergleich zu den SSE fallenden zuletzt besprochenen 
Feinsandsteinlagen. Die stratigraphische Stellung konnte auf Grund einer 
reichen M ikrofauna (566) m it Sicherheit als zur unteren Sandschaler
zone gehörig festgelegt werden. Daraus aber ergibt sich die gewaltige 
Sprunghöhe der Verwerfungen, die zusammen m indestens 80 m beträgt.
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W ährend näm lich die untertortonen  Burgstallschotter fast bis zum Gipfel
niveau hinauf reichen, liegen die jüngeren Kalkm ergel an m indestens zwei 
gut erschlossenen Brüchen um über 80 m abgesenkt am Südfuß des 
Burgstalls.

Zur E rklärung der verschiedenen Höhenlage der Schotter in der 
E isenstädter und St. Georgener Sandgrube müssen ein oder m ehrere da
zwischenliegende Brüche angenomm en werden. Zur Berechnung der 
Sprunghöhe m uß in erster Linie das 15° steile SW -Einfallen berücksichtigt 
werden. Als Vergleichshorizont kann die in der St. Georgener Grube um 
etw a 15 m tiefer liegende Rollbrockenschichte angenommen werden, die 
dort knapp un ter dem O berrand hinzieht. Daraus läßt sich — bei der 
H orizontalentfernung von 350 m — eine Sprunghöhe von ung. 85 m er
rechnen, um  die der östliche Flügel abgesunken sein mag. Das B ruch
system  aber ist dasselbe, das noch am Südende der E isenstädter Sand
grube angetroffen wurde. Die so auf zwei verschiedene A rten berechnete 
Sprunghöhe stim m t im wesentlichen überein.

Ein strittiges Problem  ste llt die Frage nach der H erkunft dieser 
mächtigen Sand- und Schottermassen dar. J. CZJZEK (L 14, 1852) und 
L. ROTH v. TELEGD (L 112, 1879) erw ähnen das Vorkommen ohne 
genetische Betrachtungen anzustellen. J. KAPOUNEK (L 43, 1938) stellt 
die Schotter ins tiefere Torton, da der Leithakalk deckend darüber liegt. 
Nach ihrer petrographischen Beschaffenheit rechnet er sie zu den „Rüster 
Schottern“, da darin alle Kom ponenten dieser Bildung vorhanden sind. 
Vom helvetischen „Auw aldschotter“ des Rosaliengebirges unterscheidet 
sich dieses Vorkommen durch das Fehlen von kalkalpinem  M aterial, 
Forellenstein und eozänen Gerollen. J. KAPOUNEK bezeichnet die Burg
stallschotter als „vorwiegend m arine, nur untergeordnet fluviatile“ Bil
dung. Er verm utet einen von S nach N gerichteten fluviatilen Transport. 
A. WINKLER-HERMADEN bezeichnet die Schotter bei E isenstadt als 
„vortortonische m arine Schotter und Sande im Hangenden der B renn
berger Schotter“ (L 158, 1951). Er rechnet sie zu einer Zwischenserie 
zwischen H ervet und Torton und schreibt ihnen größeres A lter zu als den 
untertortonen  m arinen M attersburger Schottern. W INKLER-HERMADEN 
gibt diesen Schottern vortortones A lter wie jenen des Rüster Höhen
zuges, identifiziert sie aber nicht völlig m it letzteren, welche teils m arine, 
teils fluviatile Ablagerungen darstellen sollen und ihr M aterial aus einem 
damals noch ansehnlichen Leithagebirge bezogen haben sollen.

Nun kann aber das U rsprungsgebiet der Eisenstädter (Burgstall) 
Schotter und der Rüster Schotter nicht im Leithagebirge liegen, da hier 
keine solchen ausgedehnten G ranitgneisvorkom m en vorhanden waren. 
Solche Granitgneise, die den einzigen wesentlichen Anteil an der Zu
sam m ensetzung der Schotter bilden — außer den atypischen Quarz- und 
Quarzitkom ponenten — stehen in großem Ausmaß in der Buckligen W elt
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an, finden sich am O berlauf der Rabnitz vor und bilden den Kern des 
Rosaliengebirges. Das nächstliegende Granitgneisgebiet stellt der Kern 
des Gizingberges westlich von Mörbisch im Rüster Höhenzug dar. Eine 
Aufragung des granitischen U ntergrundes im E des Neusiedler Sees bei 
Podersdorf w ar — wie aus einer Tiefbohrung hervorgeht — zu Beginn 
des Tortons noch landfest und käme ebenfalls als Liefergebiet solcher 
Schotter in Frage.

Damals w ar der gesamte Raum des Ödenburger Beckens und das 
Gebiet östlich davon noch trocken und von Flüssen durchzogen. Auch der 
„Rüster Schotter“ en thält — wie der Aufschluß im Schaffgrubenwald 
nahe von Rust zeigt — ebenfalls als wesentlichen Bestandteil die groben 
G ranitgneisschotter. Dabei sind hier Blöcke von 1 m Durchmesser und 
m ehr keine Seltenheit. Dies weist schon darauf hin, daß das Geröll nicht 
allzuweit transportiert worden ist. Es muß also ein Fluß, dessen Einzugs
gebiet im Bereich des Rüster Höhenzuges lag, der Zuflüsse aus dem 
Rosaliengebirge oder aus einem Höhenzug östl. des heutigen Neusiedler
sees empfing, das Eisenstädter Becken in süd-nördlicher Richtung durch
quert haben, um solche Schotter ins Leithagebirge zu verfrachten. Dann 
richtete dieser „Rüster F luß“ seinen Lauf über die noch im heutigen 
Bild des Leithagebirges kenntliche Querdepression ins W iener Becken: 
Reste der gleichen „Rüster Schotter“ am „Hohen S tein“ in 400 m Höhe 
und die bedeutenden Schotterablagerungen des gleichen Typus am Süd
rand der Stotzinger Bucht m arkieren die alten Aufschüttungen. H ierauf 
muß der Fluß durch das trocken liegende südliche W iener Becken seinen 
Lauf genommen haben in Richtung zum Meer, das das nördliche W iener 
Becken erfüllte.

Der m arine C harakter dieser noch im Helvet oder im tiefsten Tor
ton fluviatil verfrachteten Schotter kann durch eine Um lagerung und 
A ufarbeitung des M aterials durch das Meer des oberen U ntertortons 
erk lärt werden. Daher ist auch der geringe Gehalt an Glimmerschiefer 
und dessen sehr starke Zersetzung verständlich.

2. Die in einer kleinen Sandgrube am O strand des E i s e n s t ä d t e r  
S c h l o ß p a r k e s  einige M eter tief aufgeschlossenen Sande gehören 
einem höheren Horizont der oberen Lagenidenzone an, als der oben 
besprochene Komplex. Sie liegen näm lich dem Oberteil der Mergel 
zwischengelagert, die das Hangende des Burgstall-Schotters bilden. Es 
sind Sande m it wechselnder Korngröße, wobei ziemlich grobes Korn über
wiegt. Sie bestehen vorwiegend aus schlecht gerundeten Q uarzkörnern 
und geringem  M uskovitgehalt. Auf unregelm äßiger Oberfläche, die die 
W asserbewegung in K üstennähe anzeigt, liegen braune, dünn weiß ge
bänderte feinstsandige Mergel. Sie führen eine reiche untertortone M ikro
fauna (525).
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d) „ E i s e n s t ä d t e r  T e r e b r a t e l s a n d “

P.: 5 3 0, 534, 535, 5 3 7, 548, 551, 570.
Eine eigenartige, nu r nördlich von Eisenstadt ausgebildete Fazies des 

U ntertortons ste llt der sog. „Eisenstädter T erebratelsand“ dar, ein äußerst 
bryozoenreicher, terebratelführender Kalk-Q uarz-Sand in wechselnd 
starker Verfestigung.

Der Terebratelsand nim m t das Gebiet am „H artl“ NNE von Eisen
stad t und die Rücken zwischen Buch-, T renk- und Langleithengraben ein 
und ist in der Gem eindesandgrube am „H artl“ (5 3 0), in der unw eit N 
davon gelegenen „H artllucke“, in dem höhlenförmig angelegten Stein
bruch „Johannesgrotte“ (5 3 7) und in zahlreichen Hohlwegen in Höhen
lagen von 230—380 m aufgeschlossen.

Das Sedim ent besteht aus organogenem K alkgrus m it wechselndem 
Gehalt von grobem Sand aus Quarz, Q uarzit und Glimm erschieferteilchen. 
Im SE en thält er G ranitgneisgerölle (551), die aus dem angrenzenden 
(unterlagernden) Schotter stammen. Die Schichtung ist undeutlich, 
m anchm al aber betont durch lagenweise verhärte te  Kalkbänder. In der 
G em eindesandgrube am „H artl“ und in der „H artllucke“ ist in einer über
1 m  m ächtigen Lage auffällige Kreuzschichtung aufgeschlossen, die eine 
starke W asserbewegung anzeigt. In seiner Dissertation (L 28, 1938) kom mt
H. HABERLEHNER im Gegensatz zu allen älteren  Auffassungen zur A n
sicht, daß es sich hier um einen relativ  seichten, max. 50 m tiefen Ab
lagerungsraum  gehandelt haben muß. Nicht nur das Sediment, auch die 
Fauna weist auf eine geringe A blagerungstiefe hin.

J. KAPOUNEK hatte  vorher aus dem Fehlen der Nulliporen (die aber 
auf solchen Sandböden nach H. HABERLEHNER überhaupt nicht Fuß 
fassen) auf eine M eeresbucht m it einer Tiefe von 100 m geschlossen und 
dafür auch die Angaben von C. A. BOBIES über Bryozoen-Brachiopoden- 
gem einschaften herangezogen. H. HABERLEHNER hingegen konnte auf 
G rund einer genauen Analyse der Bryozoen den Seichtw assercharakter 
der m eisten A rten nachweisen. Auch das häufige A uftreten  von Balanen 
und Serpeln spricht fü r diese Auffassung.

Die von J. KAPOUNEK beschriebene U nter- und Ü berlagerung durch 
Leithakalk und dam it die A ltersangabe M itteltorton ist unzutreffend. Der 
Terebratelsand liegt hingegen fast überall unm ittelbar über Kristallin, 
im SE ist eine U nterlagerung durch die Burgstall-Schotter möglich. Sein 
A lter ist U ntertorton, obere Lagenidenzone, wie auch einzelne, schlecht 
erhaltene Foram iniferenreste bezeugen.

Später ist die Lagerung der Sande stark  von tektonischen Vorgängen 
beeinflußt worden. Das Vorkommen NE vom Buchgraben w urde durch 
drei Brüche in zwei Zonen zerlegt, zwischen denen der kristalline U nter
grund emporkommt. Am NW -Staffel fallen die Schichten 10— 15° berg
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wärts. Die SE-Scholle ist in ih rer Q uererstreckung leicht antiklinal auf
gewölbt, der K alksandstein fällt beiderseits entgegengesetzt 15° steil ein.

An der Südgrenze taucht der Terebratelsand un ter m ikrofaunistisch 
als m itteltorton  eingestuften Leithakalk unter. Die Annahm e von 
J. CZIZEK (L 14, 1852), daß der gegen Eisenstadt hin an die T erebratel
sande angrenzende Leithakalk stratigraphisch tiefer zu stellen sei, triff t 
somit nicht zu.

B) UNTERE SAN D SCH ALERZO N E

a) M e r g e l f a z i e s

1. M ü l l e n d o r f ,  N o r d r a n d  (10, 10’). Das Vorkommen ist eng 
begrenzt und reicht vom W asserbehälter im Ort bis zum Hohlweg ober 
der Bundesstraße. Die hellbraunen, m ürben, stellenweise feingeschichteten 
Mergel führen  eine sehr artenreiche M ikrofauna (10), die ihre a lters
mäßige Einstufung ermöglicht.

2. G r o ß  H ö f l e i n ,  Nordteil des Ortes. Das Vorkommen liegt im 
W (1 2 5 b) und NE (4 2 7) der M ergel des U ntertortons, diese norm al über
lagernd. Die rein m ergelige Ausbildung w urde bei der Anlage eines B run
nens an der westl. Dorfstraße 100 m südl. der Bundesstraße m it 8 m 
M ächtigkeit über der Lagenidenzone erschlossen. Es w urden gelbbraune 
Mergel m it einer sehr reichen M ikrofauna zutage gefördert. Die Gesamt
mächtigkeit der M ergel der un teren  Sandschalerzone ist hier sehr gering, 
etw a 20 m, da unw eit NNW davon (371) eine B runnengrabung bereits in 
der oberen Sandschalerzone verblieb.

Am ersten, von der Bundesstraße östl. von Groß Höflein nach NE 
abzweigenden Weg kommen wieder die gelbbraunen M ergel dieser Zone 
in m-mächtigen, sehr mikrofossilreichen Bänken hervor (427), die von 
schmalen Leithakalkschichten durchsetzt werden; die Neigung der Schich
ten gegen das Becken hin ist geringer als die Hangoberfläche, sodaß südl. 
davon das U ntertorton erosiv zutage tritt.

3. Ö s t l i c h  v o m  E i n s i e d l e r g r a b e n  und im NW-Teil des 
S c h l o ß p a r k e s  v o n  E i s e n  s t a d t  liegen hellgelbbraune unge
schichtete M ergel m it einer M ächtigkeit von einigen Dekam etern über 
jenen des U ntertortons (80, 253, 546). Sie kom men in der Fortsetzung 
der gegen W ziehenden Aufwölbung hervor und w erden im SE von 
Mergeln der oberen Sandschalerzone überlagert. Der im SW angrenzende 
Mergel der Bolivinenzone dürfte  an einer Störung tiefer gelegt worden 
sein.
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4. A m  S ü d r a n d  d e s  B u r g s t a l l e s  liegen die an Brüchen ab
gesunkenen Schichten der un teren  Sandschalerzone (540, 566, 567). In 
m ehreren  aufgelassenen Steinbrüchen am SE- und S-Fuß des Burgstalles 
sind geschichtete, braune, m ürbe M ergellagen im Wechsel m it verhärte ten  
kalkreichen M ergelschichten aufgeschlossen. Sie führen bald vereinzelt 
Nulliporen (566), bald tre ten  sie gegenüber reinen, m-mächtigen, sehr 
festen, weißen N ulliporenkalkbänken zurück (540, 567). Die Mergel en t
halten  eine reiche m arine M ikrofauna. Die Lagerungsverhältnisse sind 
natürlich  in diesem an Brüchen etw a 80 m abgesunkenen Flügel w esent
lich gestört. Auch das häufig auf tretende 20° steile SW -Fallen ist nicht 
dem gesam ten Komplex gemeinsam.

b) L e i t h a k a l k f a z i e s

Auch in dieser Zone ist Leithakalkbildung zu beobachten, u. zw. in 
schmalen, dm starken Lagen, die gegenüber den Mergelschichten stark 
zurücktreten (NE von Groß Höflein, 427) oder in allen Übergängen von 
festen M ergellagen über vereinzelt Nulliporen führenden Mergel bis zum 
reinen, festen, gewachsenen Leithakalk (Burgstall-Südrand).

C) OBERE SAN D SCH ALERZO N E

Die Sedim ente dieser und der nächsthöheren Zone bilden die H aupt
masse der tortonen A blagerungen im Aufnahmsgebiet. Auch in der Rand
fazies weist das höhere M itteltorton die bedeutendste M ächtigkeit auf. 
Außerdem  greift es zufolge einer starken Transgression des Meeres über 
die älteren  Bildungen hinweg und überlagert häufig d irekt das vortertiäre  
Grundgebirge. H iefür kommen besonders die strandnahen Sande und 
Leithakalke in Frage, deren Reste auch heute noch stellenweise über das 
gesam te Leithagebirge hinweggreifen. Deshalb triff t m an auch häufig 
nicht die ältesten Bildungen dem Grundgebirge am nächsten, sondern 
m an gelangt aus dem M itteltorton von den Höhen herab über die an den 
Gehängen durch die Erosion freigelegten tieftortonen Sedim ente erst 
w ieder beckenw ärts in die höheren Schichtglieder.

Die Unterscheidung der Sedim ente der oberen Sandschalerzone von 
jenen der Bolivinenzone ist bei Fehlen von schlemmbarem M aterial nicht 
einfach. Ein äußerst brauchbares H ilfsm ittel zur Trennung der tieferen 
und höheren m itteltortonen Leithakalke scheint in der verschiedenen 
K orallenführung gegeben zu sein. Korallen sind stets nu r auf die tieferen 
Partien, die etw a der oberen Sandschalerzone entsprechen, beschränkt.

Nicht im m er gilt fü r die Einstufung der M ergel die schematische V er
allgem einerung, daß in der Sandschalerzone noch zahlreich T extularien 
zu finden sind und in der Bolivinenzone Bulim inen und Bolivinen be
sonders hervortreten . Häufig gibt es Proben aus dem höheren M ittel
torton, welche keine der angeführten Form en in nennensw erter A n
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zahl führen. Trotzdem gelang dann noch häufig eine sichere Zuordnung 
auf Grund der von A. PA PP und K. TURNOVSKY für die G attung 
Uvigerina aufgestellten Entw icklungsreihen (L 85, 1953). In der Boli
vinenzone setzen nämlich im wesentlichen sämtliche früheren  A rten 
dieser G attung aus außer der Uvigerina venusta venusta  FRANZ. und 
der Uvigerina venusta liesingensis TOULA, die h ier ihre Blüte erreicht.

a) M e r g e l f a z i e s
J. KAPOUNEK hat in seiner Aufnahm e nirgends Mergel des m itt

leren oder höheren Torton ausgeschieden. Es ist zwar nicht im m er leicht, 
das Bereich der Mergel etwa gegen den oberhalb an den Gehängen an 
grenzenden Leithakalk zu begrenzen, der seinen Schutt weit über die 
Oberfläche abw ärts entsendet, m eist aber kann m an sich durch A uf
grabung von der w ahren N atur des U ntergrundes überzeugen.

1. W v o n  P o j a n k a  (im SE Hornsteins) zieht ein etw a 100 m oder 
etwas b reiterer S treif von M ergeln am Rand des K ristallins dahin, von 
diesem durch eine wenige M eter mächtige Feinsandschichte getrennt, die 
die Mergel unterlagert. Das Sedim ent besteht aus weißlichem, gelb
braunem  oder braunem  Mergel, der mikroskopisch feinen Sand aus Quarz, 
Q uarzit und Biotit enthält. In der M ikrofauna (266, 270) tr i tt  besonders 
die glatte Form  der Heterostegina costata d ’ORB. hervor. Die Ü ber
lagerung im W durch M ergel der Bolivinenzone ist normal.

2. NE u n d  N v o n  M ü l l e n d o r f  (203, 205, 220) tr i tt  w ieder ein 
etw a 200 m b reiter NW-SE ziehender S treif ähnlicher Mergel auf, der 
sich nach NW an der Bundesstraße hin fortsetzt. Das A lter steht auf 
Grund der Uvigerinen und der reichen m arinen Fauna eindeutig fest. Die 
Lageverhältnisse sind normal. Bergw ärts grenzt der M ergel an den 
Leithakalk, beckenw ärts liegen Mergel der Bolivinenzone darüber. Am 
Nordende der D orfstraße tr i tt  an lokaler Aufwölbung die erw ähnte 
D urchragung der älteren  Schichten zutage.

3. G r o ß  H ö f l e i n e r  B e r e i c h .
P. 7, 332, 368, 371, 430, 431, 432, 433, 580.
Die große Ausdehnung der Mergelzone, die beiderseits von Groß 
Höflein den Berghang begleitet und stellenw eise eine Breite von 1 km 
erreicht, läßt auch eine bedeutende M ächtigkeit dieses Schichtpaketes 
verm uten. Im gesam ten Gebiet südlich der Bundesstraße zeigen die M er
gel das gleiche gelbbraune m ürbe Aussehen. Große Teile sind von einer 
dicken Schicht von Hangschutt aus Leithakalk und V erw itterungslehm  
bedeckt. An der Ödenburger Bundesstraße (332), ferner bei B runnen
grabungen am NW -Ende von Groß Höflein (371) ließen sich reine Sedi
m entproben entnehm en, die reich an M ikrofauna sind. Die Begrenzung 
zum Sarm at im SE läßt sich nicht sicher festlegen, vielleicht schaltet sich 
hier noch eine höhertortone Zone ein.
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4. D e r  N o r d t e i l  v o n  E i s e n s t a d t  liegt zum Teil ebenfalls 
auf M ergeln der oberen Sandschalerzone (41, 520, 622, 623). Sie nehm en 
einen Streifen zwischen der Haydngasse und dem Ausgang des Einsiedler
grabens ein. Bei letzterem  fallen die von schmalen Leithakalklagen 
durchsetzten Mergel 20° gegen 340° ein. Im SW -Teil des Schloßparkes 
liegt lokal ein dünner Schleier Pannon darüber und finden sich vereinzelt 
halbbrackische Ostracoden in dem oberflächlich aufgearbeiteten Sediment 
(520). Im SE, im Inneren der S tadt dürfte an einer den Randbrüchen 
angehörigen V erw erfung m ittelpannonischer Mergel an das M itteltorton 
grenzen.

5. Ein kleiner Rest eines braunen  Mergels der oberen Sandschaler
zone bildet das Liegende der N ulliporenkalke bei der G l o r i e t t e  und 
östlich davon (81, 508).

b) S a n d  - u n d  K i e s v o r k o m m e n

An verschiedenen Stellen des Gebietes erscheint Sand oder Kies in 
geringer M ächtigkeit als Liegendes der Leithakalke. Es ist das bei der 
Transgression des Meeres aufgearbeitete M aterial des kristallinen U nter
grundes, das in K üstennähe als Kies, etwas w eiter draußen als Sand ab
gelagert wurde. Das A lter läßt sich m eist n u r aus der Lagerung erm itteln, 
w ährend die Foram iniferenschalen im bewegten W asser dieses Bereiches 
zu Grunde gingen oder so stark  abgerollt wurden, daß m an sie von um 
gelagerten Form en nicht zu unterscheiden vermag.

1. „ B a s i s k o n g l o m e r a t . “
U nter dieser Bezeichnung w erden durch J. KAPOUNEK die weißen 

Quarzschotter, Kiese und Konglom erate zusam m engefaßt, die fast im m er 
an der Basis des Leithakalkes auftreten . Sie sind seit langem  bekannt. 
KAPOUNEK schreibt darüber, daß sie L. ROTH v. TELEGD beim Buch
kogel beobachtete, wo sie un ter dem Leithakalk liegen. Gerade aber 
dieses Vorkommen gehört nach seiner petrographischen Zusamm ensetzung 
(Granitgneis häufig) den Rüster Schottern an. Wohl aber sind die weißen, 
haselnußgroßen Quarzitschotter an der Grenze des Leithakalkes zum 
K ristallin  im Leithagebirge sehr häufig. L. KOBER beobachtete sie an 
der S traße von Donnerskirchen nach Hof und charakterisiert sie (L 55, 
1926) als Transgressionskonglom erat an der Basis des Leithakalkes. 
J. KAPOUNEK schreibt ihnen eine andere Stellung zu, indem  er ihnen 
ein höheres A lter als den tieftortonen Schottern des Burgstalles gibt. Er 
beruft sich dabei auf das Vorkommen beim „Schönen Jäg er“, wo sie ein
deutig u n ter letzteren liegen sollen. Dies tr iff t nicht zu. Abgesehen davon, 
daß dies allen anderen zahlreichen Beobachtungen über das A uftreten  
des Basiskonglom erates widerspräche, ergab eine eingehende Begehung
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des angeführten  Geländes nahe der Vereinigung des K ohlenbrünndl- 
grabens m it dem Weg nach Eisenstadt nördlich vom „Schönen Jäg er“, daß 
an der bezeichneten Stelle s ta tt des Schotters vom B urgstalltypus (Rüster 
Schotter) nu r Schotter des Basiskonglom erates auftreten. A ußerdem  ist 
das Gelände so wenig aufgeschlossen und gegliedert, daß m an von einem 
„eindeutigen Beweis“ einer Ü ber- oder U nterlagerung überhaupt nicht 
sprechen könnte. Es bleibt also die D eutung dieser Schotter durch 
L. KOBER als Transgressionsbildung aufrecht und ihr A lter ist m it 
M itteltorton festzusetzen.

Im untersuchten Gebiet sind diese Schotter an folgenden Stellen e r
halten  geblieben: An der SE-Seite des „Äußeren Berges“ gegen den 
„Dürren G raben“ hin, S der Kote 308, kommen an der Grenze zwischen 
Leithakalk und K ristallin  Q uarzitgerölle in z. T. auffälliger Größe (bis 
faustgroß) vor. An der von J. KAPOUNEK bezeichneten Stelle am Fuchs
berg nahe Kote 346 findet sich an der Grenze zum Glimm erschiefer nur 
Grobsand, kein Kies. Hingegen läß t sich der Transgressionsschotter in 
einer schmalen Zone auf der Ully Lyss zwischen 360 und 370 m fest
stellen, wo er auf der Verebnungsfläche am N ordrand des Leithakalkes 
vor der Verschwemm ung bew ahrt blieb.

2. W v o m  P o  j a n k a  i m  S H o r n s t e i n s  schiebt sich ein wenige 
M eter m ächtiger S treif von Feinsand zwischen Glimm erschiefer und auf
lagerndem  M ergel der oberen Sandschalerzone (268). Es ist ein m itte l
körniger Q uarz-Q uarzit-Sand m it reichlichem Gehalt an Biotit und Mus- 
kovit, der in geringer Zahl Foram iniferen führt.

3. Bei der Anlage des B r u n n e n s  d e r  „ B u r g e n l ä n d i s c h e n  
K r e i d e  A. G .“, der sich an der Bundesstraße südwestlich der M üllen
dorfer K reidesteinbrüche befindet, w urde nach J. KAPOUNEK unter 
10 m sarm atischem  Tegel und 15 m Leithakalk ein brauner, glim m er
reicher Sand m it Amphisteginen, Elphidien und Heterostegina simplex  
d’ORB. (!), dieser im M ittertorton häufigen Form, erreicht.

4. A m S ü d h a n g d e s  „ Ä u ß e r e n B e r g e s “ kom m t in den Hohl
wegen in etw a halber Höhe der Leithakalkbedeckung eine sandigere Zone 
zutage (17). Der z. T. aus organischen K alkresten bestehende Sand füh rt 
Seeigel und A ustern in größerer Zahl.

Am Fuchsberg-Südhang ist in gleicher Höhe gelber Sand über dem 
K ristallin  vorhanden.

5. A m  A u s g a n g  d e s  M ü l l e n b a c h t a l e s ,  am rechten Hang 
(359, 360, 363, 367) kom m t un ter dem Leithakalk eine dem Glimm er
schiefer aufliegende Feinsandschicht von etw a 15 m M ächtigkeit hervor. 
Proben von verschiedenen Stellen dieses NNE-SSW  ziehenden Sand
streifens ergaben keine bestim m bare Fauna, obwohl der Großteil des 
Sandes sich aus K alkresten von Organismen zusammensetzt.
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6. In  der S a n d g r u b e  z w i s c h e n  G r o ß  u n d  K l e i n  H ö f 
l e i n ,  N der Bundesstraße (3 8) sind fossilreiche Feinsande und mergelige 
Sandsteine in eigenartiger, stark  gestörter Lagerung erhalten  geblieben 
und fast in ih rer gesamten, noch vorhandenen M ächtigkeit von 10 m 
erschlossen. Die Sande liegen in einem auf kleinstem  Raum parallel zum 
Leithagebirge eingebrochenen Graben, da der Glimm erschiefer fast un 
m itte lbar oberhalb ansteht und auch im Hohlweg unterhalb  der Sand
grube inselförm ig em portaucht. Dazwischen aber w ird in dem 10 m tief 
eingesenkten Kessel der Sandgrube nirgends das K ristallin  des U nter
grundes erreicht. Das Einfallen der Schichten beträg t 20° gegen S, an 
der Nordwand ist an einer leichten Aufwölbung eine Neigung von 30° 
erkennbar.

Der C harakter der Sedim ente wechselt ziemlich: Im W estteil stehen 
feste, kalkige Sandsteine an. Im m ittleren  Teil bestehen die Schichten aus 
kalkreichen, mergeligen, festen Lagen und zwischengeschalteten fein- 
sandig-m ergeligen Horizonten. D arin sind Terebrateln, Seeigel und 
Spondylus crassicosta LAM. häufig. Der am Ostrand aufgeschlossene 
Sandkom plex zeichnet sich durch seinen Reichtum an Bryozoenkolonien 
aus. Eine A usternbank im feinen, gelben Sand am Südrand der Grube 
paßt gut in dieses küstennahe Sediment.

Bem erkensw ert ist die Ü berlagerung dieser sandig-m ergeligen 
Schichten durch detritären  Leithakalk (Sarmat?), der in der M itte über 
der Nordwand in nu r m ehr dm -starker Lage erhalten  ist.

7. Ganz anderes Aussehen zeigen die N W  v o n  K l e i n  H ö f l e i n  
am W aldrand verbreiteten  und in einer Sandgrube aufgeschlossenen 
Sande und Kiese, die eine küstennähere Bildung darstellen (3 9). Dort 
liegt über dem Glimmerschiefer und dessen grobem A ufarbeitungs
produkt durch zirkulierende eisenhältige W ässer dunkelrotbraun ge
färb ter Quarzkies, dessen gut gerundete Kom ponenten bis Eigröße e r
reichen können. Stellenweise ist der Sand zu O rtsteinlagen verfestigt. Auf 
seinen m arinen C harakter weist der Fund von Pecten (Oopecten) latissi- 
mus austriacus KAUTSKY hin. Gegen oben hin en thält der Kies und 
Sand im m er häufiger Nulliporen und in größerem  Um fang Fossilien. 
So besteht ein allm ählicher Ü bergang zu den überlagernden Leithakalken. 
Die Schichtlagerung ist w ieder etwas gestört und zeigt Fallrichtungen von 
15— 30° nach SW.

C— D) OBERE SAN D SCH ALERZO N E UND BOLIVINENZONE

a) L e i t h a k a l k f a z i e s

Die bekanntesten und auffälligsten küstennahen tortonen Bildungen 
im Leithagebirge sind die sogenannten „Leithakalke“, die nach ih rer 
m ächtigen, reichen und reinen Entwicklung in diesem Gebiet ihren Namen
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erhalten  haben. Es handelt sich hierbei um Kalke, die vorwiegend von 
kalkabscheidenden, m arinen Rotalgen aus der Fam ilie der Corallinaceae 
gebildet wurden. Die Verwendung der Bezeichnung „Lithotham nienkalk“ 
ist unzulässig, da sich außer der G attung Lithotham nium  auch Litho- 
phyllum , Archaeolithotham nium  und Melobesia am Aufbau der Kalke 
beteiligen können. Am ehesten ist h ierfü r der Sam m elbegriff „Nulli
porenkalk“ anwendbar. Außer Kalkalgen beteiligen sich an der Zu
sam m ensetzung des Gesteins stellenweise auch Korallen, ferner enthält 
es in großem Umfang auch Muschelgrus und Zerreibsei von organogenem 
K alkm aterial, das die Zwischenräume zwischen den Nulliporen auffüllte. 
Später w urde diagenetisch das Sedim ent in dichten, festen Kalkstein 
übergeführt.

Die Reinheit des N ulliporenkalkes im Leithagebirge ist aus der Lage 
des Gebietes im Tortonm eer verständlich, da dieses Gebiet zunächst als 
Insel, später als vom Meer überflu tete Untiefe den Einflüssen des Fest
landes w eitgehend entzogen war. Auch w aren sicherlich nicht nu r für die 
Begleitfauna, sondern auch fü r die Nulliporen selbst die Lebensbedin
gungen in diesem reinen, aber doch bew egten W asser günstiger als etwa 
am W estrand des W iener Beckens. Über die Tiefenverhältnisse des 
Meeres, in denen solche Bildungen vor sich gehen können, schwanken die 
Angaben. Am ehesten ist der Lebensbereich der Nulliporen zwischen 
15 und 100 m Tiefe einzuschränken, wobei etw a bei 30 m Tiefe das 
Optimum  der Entw icklung zu erw arten  ist (C. DIENER 1925, 
P. LEMOINE L 63, 1924, F. X. SCHAFFER 1927). Zur Zeit der Bildung 
wuchs der A lgenrasen allmählich empor, sodaß m an im Kalk keine feinere 
Schichtung, sondern nu r eine Bankung erkennt, die durch zwischenge
schaltete M ergellagen entstand.

Die M ächtigkeit des Leithakalkes übersteigt stellenweise sicher 50 m, 
in welchem Ausmaß sie z. B. in den „M üllendorfer Kreidesteinbrüchen 
am Ä ußeren B erg“ direkt aufgeschlossen ist. Im Kalkofenwald ist über
20 m Schichtmächtigkeit erschlossen (46, 47). Dort aber steht nahe westl. 
davon am Hang des M üllenbachgrabens in n icht viel größerer Tiefe be
reits das K ristallin  an, sodaß nicht m ehr m it allzugroßer unerschlossener 
M ächtigkeit zu rechnen ist. W erte, wie sie F. X. SCHAFFER (1927) von 
W ollersdorf und vom Badener Gebiet anführt, die 60 m erreichen, sind 
auch in diesem Teil des Leithagebirges stellenweise vorhanden.

Die altersm äßige Stellung der Leithakalke ist m eist durch m ikro- 
faunistische U ntersuchung von Schlemmproben aus den m ergeligen 
Zwischenlagen zu klären. Ih r H auptbildungsniveau liegt im höheren 
M itteltorton, in der oberen Sandschaler- und Bolivinenzone.

„Leithakalk“ liegt in verschiedenen Typen vor. Für die Bildung des 
festen, gewachsenen Leithakalkes w ar nu r im Torton, nicht m ehr im
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Sarm at die Voraussetzung gegeben. Im küstennahen Gebiet kann er einen 
bedeutenden Sandgehalt aufweisen; dann sind Seeigel und A ustern darin 
eine häufige und typische Begleiterscheinung. Lokal können Riffe von 
K orallen (Orbicella, Stylocora, Porites) oder Bänke von Isognomum  oder 
Ostreen enthalten  sein. F erner gibt es Übergänge zu nulliporenfreiem  
festem  m ergelhältigem  Kalk, der aus feinstem  Kalkschlamm entstand, 
außerdem  zu vereinzelt nulliporenführendem  verfestigtem  Mergel, also 
der Bildung aus tieferer Zone.

Ein noch ungelöstes Problem  liegt in der Ausbildung der weichen, 
kreidigen, leicht zerreibbaren Leithakalke, die am „Äußeren B erg“ zur 
K reidebereitung abgebaut werden; auch im übrigen Gebiet tre ten  sie an 
verschiedenen Stellen zutage. Die w iederholt angeführte Begründung 
(J. KAPOUNEK L 45, 1938, G. REIDL 100, 1937, A. W INKLER L 161, 
1943), daß eine m arine A ufarbeitung und Um lagerung w ährend des Tor
tons für die kreidige Ausbildung verantw ortlich  sei, triff t nicht fü r alle 
Stellen zu. Man findet m arin aufgearbeitete, sekundäre Leithakalke 
ebenso wie gewachsene Kalke stellenw eise in fester, anderswo in kreid i
ger Beschaffenheit. Die S tru k tu r der am „Äußeren B erg“ in großer 
Masse vorhandenen kreidigen Kalke läß t — besonders bei etwas dünk- 
lerem  m ergeligem  Zwischenmittel — manchm al auch einen prim ären 
C harakter des Kalkes erkennen. Auch die gewachsenen „Nulliporen- 
knödel“ sind völlig kreidig. Ferner aber kann m an stellenweise (29) quer 
zur einheitlichen Bankung, die m it Sicherheit auf gleiche Bildungs
bedingungen innerhalb der gleichen Schichte hinweist, m eterhohe, un 
regelm äßig begrenzte, vollkommen harte  Partien  beobachten, die ringsum  
von kreidigem  Kalk um geben sind. Auch dies weist eindeutig auf die 
spätere V eränderung des Kalkes hin. Dem scheint zu w idersprechen, daß 
im östl. Fenk-Steinbruch im K alkofenw ald (47) kreidige, prim äre Kalke 
gegen oben hin allmählich in feste Kalke des gleichen, von Porites durch
wachsenen Typus übergeben und in ih rer Gesam theit von festen Kalken 
überlagert werden. Von Interesse in diesem Zusam m enhang ist eine 
Beobachtung an der sarm atischen M üllendorfer Strandhalde: Sie besteht 
in ih rer Gesam theit aus festem, grobem Nulliporengrus, w ährend die 
höheren tortonen Schichten, von denen die Halde ihr M aterial bezogen 
haben muß, jetz t in kreidiger Form  vorliegen. Die V eränderung dieser 
Kalke ist also nicht im Torton, sondern nach oder w ährend der S trand
haldenbildung vor sich gegangen. Die un ter der S trandhalde liegenden 
Kalke sind ebenfalls noch in fester Form  erhalten  geblieben.

Ein anderer Typus ist der „d e tritä re“ oder „sekundäre“ Leithakalk, 
welcher ein Produkt aus um gelagerten und dabei zu Grus aufgearbeiteten 
Leithakalken darstellt, das später w ieder verfestigt wurde. „Kalksand
ste in“ lau te t eine andere Bezeichnung hierfür. Solche Bildungen kennt 
m an aus dem Leithagebirge vom Torton bis ins Pannon.
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W eder die ursprüngliche Lagerung noch die einstige A usdehnung der 
Nulliporenkalke im Leithagebirge sind in diesem durch junge Tektonik 
stark  beeinflußten Gebiet auch nu r annähernd erhalten  geblieben. Sicher
lich ha tte  das Meer nach der Trangression im M itteltorton das gesamte 
Leithagebirge überflutet, das damals nu r eine sehr geringe relative Höhe 
besaß. Da das Lebensbereich dieser strauchförm igen Nulliporen nach 
P. LEMOINE (L 63, 1924) auf m axim al 65 m Höhenunterschied beschränkt 
ist, die gleichaltrigen (!) gewachsenen Kalke sich aber hier allein schon 
an der Oberfläche über einen Höhenunterschied von 250 m verfolgen 
lassen (S von M üllendorf 205 m, NE vom „Schönen Jäg er“ 456 m), ergibt 
sich daraus die Aufwölbung des Gebirges um  einen Betrag von rund 
200 m. Die Schichtlagerung ist keineswegs, wie noch J. KAPOUNEK 
schreibt, ziemlich ungestört, sondern Fallw inkel von 15° bis 25°, oft auch 
gegen das Gebirge hin, sind keine Seltenheit. W arum  der Leithakalk 
heute gerade vorwiegend an den Gehängen vorhanden ist, die flachen 
Höhen aber, an denen die Erosion weniger gut angreifen kann, vom 
Kalk entblößt sind, läßt sich daraus verstehen, daß das Torton an den 
Hängen w ährend der sarm atischen Zeit weitgehend, w ährend der panno- 
nischen vollkommen wieder un ter den M eeresspiegel zu liegen kam  und 
so w eitgehend der Erosion entzogen war, auf der Höhe sich aber lange 
Zeit hindurch eine Denudationsfläche entwickeln konnte.

V e r b r e i t u n g :
Ü berraschend ist das vollkommene Fehlen von Torton in der Me- 

chotte Breite südl. von Hornstein, wo U ntersarm at direkt dem Trias
dolomit des U ntergrundes auflagert. Es muß also am W estende des Leitha
gebirges eine spättortone Hebung eine verstärk te  Erosion bew irkt haben, 
sodaß die untersarm atische Transgression nu r V ortertiär antraf. Die 
Scholle südl. von Hornstein w urde daher gegen Ende des Tortons vor
übergehend an einer W-E verlaufenden Bruchlinie über den Seespiegel 
herausgehoben.

1. D i e  M ü l l e n d o r f e r  S t e i n b r u c h g r u p p e  a m  „ Ä u ß e 
r e  n B e r g “ (2 7, 2 8, 2 9, 3 0, 3 1, 32, 33, 3 4). Dieses ausgedehnte Leitha
kalkvorkom m en ist hier durch zehn Steinbrüche erschlossen. Die aufge
schlossene Gesamtm ächtigkeit, die durch genaues Verfolgen der ein
zelnen Horizonte in den verschiedenen Steinbrüchen exakt feststellbar 
ist, be träg t insgesam t 54 m. J. KAPOUNEK’S Schätzung m it nicht ganz 
30 m w ar zu niedrig gegriffen.

Die in Abb. 2 gegebene schematische Lageskizze der Steinbrüche soll 
der O rientierung dienen.

Da das regionale Fallen der Schichten gegen W weist, kommen die 
ältesten Horizonte in den tieferen S teinbrüchen im E zutage, m it denen 
die Besprechung begonnen wird.
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S t b r. 2 7 : Im m ittleren  der drei aufgelassenen Steinbrüche m it 
Strandhaldenschichtung (2 7) kom m t un ter der Halde ein fester, korallen
reicher Leithakalk zum Vorschein. Es ist eine berühm te, schon von 
F. X. SCHAFFER (L 122, 1908), später von J. KAPOUNEK beschriebene 
Lokalität, an der m an die A nlagerung einer Strandhalde an das den K ern 
bildende Riff studieren kann (s. Abb. 3).

Zutiefst liegt 4 m weißer, fester, ungeschichteter Leithakalk (a) m it 
Korallen (Orbicella, Porites) und M ollusken (bes. häufig Venus ambigua 
ROV., Venus miocaenica MICH, und Pholadomya alpina MATH.). D ar
über folgt hellgelber gebankter N ulliporenkalk (b) m it reichlich Orbicella, 
der zuerst vom eigenen Schutt (c) bedeckt ist. Die Schichten fallen 7° 
WNW. Gegen E schließt sich das Riff aus hellgelbem, sehr festem  Orbi- 
cellenkalk an (d). Es ist eine der wenigen Stellen des Aufnahmsgebietes, 
wo m an m it vollem Recht von einem „Riff“ sprechen kann. Denn an
sonsten sind am Aufbau der Kalke stets in so überw iegendem  Maße N ulli
poren beteiligt, daß Schichtung bzw. Bankung über weite S trecken hin 
zu verfolgen ist, sich aber nicht deutlich begrenzte, ungeschichtete 
„Riffe“ feststellen lassen. An dieses Riff, das J. KAPOUNEK hatte  frei- 
legen lassen, lagert sich m it 7 m  aufgeschlossener M ächtigkeit detritärer, 
gut geschichteter Leithakalk an (e), dessen S trandhaldencharakter 
J. KAPOUNEK beschrieben hat. Sein Einfallsw inkel gegen S 30° W er
reicht hier m axim al 10°. KAPOUNEK stellt ihn bereits ins Sarm at. Die 
in feinen Abdrücken gut erhaltene M akrofauna (27b) setzt sich aus to r
tonen und sarm atischen Fossilien zusammen. Dabei aber liegt keine 
M ischfauna vor, sondern alle tortonen Form en w urden um gelagert. 
M ikrofaunen aus Schlemmproben der m ergeligen Lagen (f) aus der 
S trandhalde dieses und des nördlich angrenzenden Steinbruchs beweisen 
k lar das untersarm atische Alter, u. zw. Elphidium  reginum  Zone. In der 
tieferen A bbaustufe dieses Steinbruchs kom m t nochmals der de tritä re  
Kalk hervor.

S t b r. 2 6 : Im südl. benachbarten Steinbruch, der um etw a 15 m 
tiefer liegt, ist nu r m ehr S trandhaldenkalk  aufgeschlossen.

S t b r. 2 8 :  Der nördliche Steinbruch m it Strandhaldenschichtung 
gew ährt Einblick in die nächsthöheren Horizonte des Leithakalkes. Im 
Ostteil bleibt w eiterhin die S trandhalde sichtbar bis zu ih rer Anlagerung 
an den „gewachsenen“ Leithakalk, die h ier noch viel instruk tiver aufge
schlossen ist als an der oben angeführten  Stelle. Der gewachsene, orbi- 
cellenreiche Leithakalk, der noch in den Südteil dieses Bruches herüber
reicht, w ird gegen oben hin durch eine m axim al 5 m mächtige Bank von 
Kalk abgelöst, der aus zerbrochenen, b lättrigen  Nulliporen besteht. Diese 
Schichte plattig  zerfallenden Gesteins zieht an der N ordwand durch und 
kom m t in der NE-Ecke am stärksten  hervor. D arüber lagern kreidige,
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weiße Nulliporenkalke, die an der Nordwand in 8 m M ächtigkeit zutage 
liegen. Der Schichteinfall, der von E gegen W von 3° auf 7° zunimmt, ist 
gegen NW gerichtet (W 30° N).

S t b r. 2 9 : W und NW vom eben besprochenen Steinbruch e r
streckt sich der größte Steinbruch des Gebietes, jener der „M üllendorfer 
Kreide F a .“, dessen Ostteil derzeit abgebaut wird. Säm tliche durch ihn 
erschlossenen Schichten liegen höher als die zuvor beschriebenen, die zu
folge ihres NW -Fallens gänzlich un ter diesen untertauchen. Einen aus
gezeichneten Horizont zur O rientierung bildet die 2 m mächtige, durch 
den ganzen Bruch ziehende Austernbank. Zufolge des 8° steilen westl. 
Einfallens der Schichten verläuft sie an der W estwand horizontal, steigt an 
der N ordwand um den genannten W inkel an und zeigt sich an der Ost
wand in zwei D rittel der Höhe, 7 m über der Schale. U nter der A ustern
bank lagert kreidiger, m ergelig verunreinigter, gelb gebänderter, ziemlich 
reich fossilführender Leithakalk (2 9). Die A usternbank selbst ist dem 
allgem einen Schichteinfall von 8° gegen W eingeordnet, im Gegensatz zur 
Behauptung von G. REIDL (L 97, 1937), daß das Band im Verbindungs
gang westlich des stehengebliebenen Pfeilers 30° steil gegen S falle. Die 
2 m  mächtige Bank besteht zum Großteil aus Ostrea crassicostata SOW., 
ein kleiner Teil w ird von Ostrea lamellosa BROCCHI gebildet. Die in 
den Faunenlisten des Leithakalkes bei J. KAPOUNEK w iederholt und 
auch von dieser Lokalität angeführte Ostrea crassissima LAM. kom mt im 
SW -Teil des Leithagebirges nicht vor.

In dem über dem A usternband folgenden kreidigen, deutlich ge
schichteten Leithakalk blieben unregelm äßig begrenzte Nester festen 
Kalkes m it etlichen M etern Durchmesser erhalten. Die Ursache der k rei
digen Ausbildung liegt daher nicht in einer m arinen A ufarbeitung, son
dern in späteren diagenetischen Vorgängen. Solche Partien  festen Kalkes 
finden sich an der Nordwand, in der NE-Ecke, ferner in dem im Süden 
stehen gebliebenen Pfeiler. Dort liegen auch in der Zone über dem 
A usternband die berühm ten Lebensgem einschaften von Orbicella reus- 
siana M. E. et H. m it Pyrgoma multicostatum  SEG. und dem postm ortalen 
Befall durch Bohrmuscheln.

S t b r. 3 1 : Der im W anschließende, fast 25 m tief eingesenkte 
Steinbruch der „Burgenländischen Kreide A. G.“ liegt fast in seiner 
ganzen Höhe im kreidigen Kalk oberhalb des A usternbandes. Dieses ist im 
Stbr. 31 reich an Seeigeln, die diesen Lebensraum  im bewegten küsten
nahen W asser bevorzugten.

Die auf gelassenen Steinbrüche der W estgruppe bieten nichts Neues; 
sie liegen teils in hartem , teils in kreidigem  Nulliporenkalk.

Zur Übersicht sei nochmals die Schichtausbildung des Leithakalkes 
am „Äußeren B erg“, zusam m enfassend beschrieben:
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10 m kreidiger Kalk im Pfeiler N von Stbr. 29
12 m kreidiger Kalk m it festen N estern im NW-Teil von Stbr. 29
2 m A usternbank im Stbr. 29
7 m kreidiger, m ergeliger Kalk im SE-Teil von Stbr. 29
2 m nulliporenhältiger Kalkm ergel im SE-Teil von Stbr. 29
8 m weißer, kreidiger Nulliporenkalk, N-W and von Stbr. 28
5 m fester Kalk aus b lättrigen  Nulliporen, NE-Ecke von Stbr. 28
5 m fester, gelblicher Kalk aus Nulliporen und Korallen, Stbr. 27
4 m fester, weißer Nulliporenkalk, Stbr. 27 

55 m m itte ltortoner N ulliporenkalk am „Äußeren B erg“ aufgeschlossen.

Das A lter der Leithakalke am „Äußeren B erg“ ist auf G rund der 
schlecht erhaltenen M ikrofauna nicht m it absoluter Sicherheit zu e r
m itteln  (29, 31). Obere Sandschalerzone ist am wahrscheinlichsten. In der 
M ikrofauna dom inieren Schlangensternreste, Seeigelstachel und Bryozoen, 
w ährend die Foram iniferen häufig der Zersetzung anheim fielen. Auch die 
häufigen K orallenfunde lassen eher auf die obere Sandschalerzone als auf 
die Bolivinenzone schließen.

Die tektonische Beanspruchung ist gering. Das regionale westliche 
Einfallen erreicht in den zentralen  Teilen dieses Gebietes seinen größten 
W ert von 8° und nim m t gegen E und W auf 3° ab. Die NE-SW gerichtete 
K lüftung spiegelt die H auptabbruchsrichtung des Leithagebirges wieder. 
W-E ziehende Störungslinien scheinen m it einem in dieser Richtung 
streichendem  Bruch nördl. vom „Äußeren B erg“ zusammenzufallen.

2. D e r g e s a m t e S ü d h a n g d e s  „Ä u ß e r e n B e r g e s “ ist von 
der Höhe 245 m bis zum Gipfel (394 m) von einer zusam m enhängenden 
Leithakalkbedeckung eingenommen, in der die „M üllendorfer S tein
brüche“ nu r den W estteil erschließen. Im Ostteil lassen feine Faziesunter
schiede drei NW-SE ziehende S treifen  unterscheiden: Im Süden eine Zone 
festen, hellgrauen, dendriten- und bryozoenreichen Nulliporenkalkes m it 
Orbicellen (14, 15). In der m ittleren  Zone nim m t der Gehalt an Grobsand 
im m er m ehr gegen N zu (16, 2 1), bis schließlich gelber Sand m it Austern, 
Seeigeln und Pecten dom iniert (1 7, 22). In der Gipfelregion tr i t t  w ieder 
reiner, hellgrauer, m ürber Kalk auf. Eine A usternbank durchzieht ihn.

3. Eine ähnliche Zonengliederung läßt sich am F u c h s b e r g  beob
achten. Hier allerdings ist der Leithakalk in drei isolierte Vorkommen 
aufgelöst. 100 m ober der Bundesstraße in M üllendorf grenzt ein weißer, 
fester Leithakalk an die M ergel der oberen Sandschalerzone (211). Hang- 
aufw ärts schließt kreidiger, w eißer Kalk an, in dem der W asserspeicher 
angelegt w urde (11). Der sandige Leithakalk nördlich davon gehört einer 
tieferen tortonen Zone an, wie die Robulus und Lingulina  führende 
M ikrofauna der P. 212 erweist. An der Grenze zum Glimm erschiefer tr i t t  
reiner gelber Sand auf, der bei Kote 346 ein Orbicellenriff en thält (2 16).

32

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



H ellgrauer Leithakalk, in dem Haliotis häufig 'ist, liegt am Gipfel des 
Fuchsberges.

4. Das größte zusam m enhängende Leithakalkvorkom m en innerhalb 
des Aufnahm sgebietes zieht sich von der Bahnstation M üllendorf (205 m) 
durch den K a l k o f e n w a l d  aufw ärts bis zur Ully Lyss (370 m). Im W 
w ird es durch den M üllenbachgraben begrenzt, im E reicht es bis zu einer 
Linie von der Sandgrube zwischen Groß und Klein Höflein gegen N.
P.: 3, 5, 6, 8, 36, 4 4, 4 5, 4 6, 4 7, 4 8, 88, 1 2 8, 180, 2 9 6, 331, 366, 428, 576.

Der Großteil des Leithakalkes der hier in zahlreichen Steinbrüchen 
abgebaut wird, ist von sehr fester Beschaffenheit. Der Gehalt an N ulli
poren kann in den weißen, hellgrauen oder bräunlichen Kalken stark 
wechseln. Manchmal fehlen sie, sodaß ein hom ogener m ergeliger Kalk en t
steht. Bestim m te Partien  tre ten  w ieder in kreidiger Ausbildung auf, und 
zw ar am Weg zum „Weißen K reuz“ (3) und im tieferen Teil des östl. 
Fenk-Bruches (4 7). Am SW-Ende, bei der M üllendorfer Fabrik (576) 
und im zentralen Teil (44) wechsellagern sie m it M ergeln der Bolivinen
zone, die stellenw eise auch die SE-Grenze des Kalkes begleiten (632). Die 
M ächtigkeit überschreitet 20 m, welcher Betrag in den Fenk-Steinbrüchen 
aufgeschlossen ist.

Die Leithakalke des Kalkofenwaldes beinhalten eine äußerst arten- 
und individuenreiche Fauna. M assenweises A uftre ten  bestim m ter T ier
reste kann stellenweise sogar zum C harakteristikum  des Kalkes werden. 
Z. B. w ird der Kalk der tiefsten Bank im westl. Fenk-Steinbruch vor
wiegend von Porites incrustans RSS. aufgebaut. Ebenso jener nördl. der 
Sandgrube zwischen Groß und Klein Höflein (180). In der tiefsten Schichte 
des westl. Fenk-Bruches ist ein M assenvorkommen von K rabbenpanzern 
und -Scherenresten beachtlich. Diesem w urde eine Sonderstudie von 
F. BACHMAYER und A. TOLLMANN gewidm et (L 5, 1953). Im östl. 
angrenzenden Bruch gibt stellenweise die A nhäufung von Isognomum  
soldanii (DESH.) dem Kalk das Gepräge. Diesem A uftreten  steht ein ähn
liches am Rand des Leithakalkes NW von Groß Höflein zur Seite (88). 
Ebenfalls im östlichen Fenk-Bruch findet m an als Grundlage des kreidigen 
Kalkes der tiefsten Lage das lockere G erüst der Koralle Stylocora aff. 
exilis RSS., einer Form, die auch in den Kalklagen der Sandgrube 
zwischen Groß und Klein Höflein beherrschend auftritt. Im Hohlweg, 
südl. des „Weißen K reuzes“ (3) w urden stellenw eise A usternbänke zum 
K alkbildner.

Die Schichtlagerung w urde von verschiedenen Störungen betroffen. 
Im östlichen Fenk-Steinbruch fallen die Kalke leicht beckenwärts. Im 
westlich anschließenden Bruch fallen sie max. 7° WNW ein. In beiden 
Brüchen springen die sehr zahlreichen saigeren K lüfte ins Auge, da sie 
geöffnet, durch lösende Wässer erw eitert — wie die aus dem Neben
gestein gelösten, in den K luftfüllungen erhaltenen Seeigelstachel zeigen

3 33

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



■— und m it braunem  Lehm erfü llt sind. Bei säm tlichen K lüften herrscht 
die NE-Richtung und die darauf senkrecht stehende K luftrichtung vor 
(Abb. 7a und b). Sie zeigen eine NE-SW  gerichtete antiklinale Aufwölbung 
an. Sie liegen in der regionalen Aufwölbungsrichtung, die die Hauptachse 
des Leithagebirges angibt. Die fossilleeren Spaltenfüllungen ermöglichen 
leider keine A ltersbestim m ung der Bewegung.

Eine lokale, ziemlich intensive Aufwölbung ist im südöstlichsten 
Kalkofenw aldsteinbruch aufgeschlossen (44): Die Flügel der gegen SW 
streichenden A ntiklinale fallen 15° steil ein. Im Krenn-Hölzel (296) w ur
den Fallw inkel bis 22° gemessen.

5. N W  v o n K l e i n H ö f l e i n  sind oberhalb des W aldrandes w est
lich des „Nassen G rabens“ zwei kleine Reste von Leithakalk erhalten. 
Ih r großer Reichtum am Glim m erschiefer- und Q uarzkörnern zeigt an, daß 
es sich um die letzten, basalen Reste der Leithakalkbedeckung handelt. 
Gegen den „Nassen G raben“ hin gehen diese Kalke in Sandstein m it 
N ulliporennestern, Seeigeln und A ustern über (136).

6. Ein scharf begrenzter, gegen NW ziehender S treifen von weißem, 
festem, gut gebanktem  N ulliporenkalk zieht vom östlichen H o h l w e g  
i m  N o r d e n  K l e i n  H ö f l e i n s  ohne Unterbrechung bis zum L eitha
kalkvorkom m en Nord von Eisenstadt. Die braunen M ergelzwischenlagen 
en thalten  eine M ikrofauna der Bolivinenzone (138, 139, 512, 516). A uf
fällig ist die rel. gerade Begrenzung gegen NW und SE, wo Glim m er
schiefer auf tritt. W ahrscheinlich steh t dieser auch an der SE-Begrenzung 
in den T rukersatz-W eingärten im U ntergrund an. Das 25° steile, NW ge
richtete Einfallen des Kalkes nahe der Kapelle bei Kote 235 (P. 159) 
weist auf einen Bruch als SE-Begrenzung dieser bergw ärts gekippten 
Staffel, w oran vielleicht auch der morphologisch recht auffällige 20 oder 
m ehr M eter hohe Steilabfall gemahnt, der den höheren und tieferen Teil 
der T rukersatz-W eingärten voneinander trennt. W ährend am oberen Teil 
dieses Abhanges Leithakalkschutt allein herrscht, tr i t t  er w eiter unten 
zugunsten des Glimm erschieferschuttes völlig zurück, was besagt, daß bei 
der A ufkippung der Scholle hier noch der kristalline U ntergrund zutage 
gefördert wurde. Denn bei einem Schutttransport über die Kalkzone h in
weg ließe sich nicht das plötzliche, fast völlige Zurücktreten der Leitha
kalke erklären.

7. Im Abschnitt zwischen Antons- und Einsiedlergraben, im Gebiet 
der „ G l o r i e t t e “ weist der Leithakalk wieder stellenweise einen be
trächtlichen Sandgehalt auf. Dort sind Balanen nicht selten (8 6).

8. N o r d  v o n  E i s e n s t a d t  sind auf der Höhe zwischen Ein
siedler- und Buchgraben m itteltortone, feste Leithakalke in größerem  
Um fang erhalten. Sie überlagern im NW Glimmerschiefer, im S die tiefer- 
tortonen Mergel und im E die untertortonen  Terebratelsande.
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9. Fester, gewachsener, weißer Leithakalk nim m t auch den H ö h e n 
r ü c k e n  d e s  L e i t h a g e b i r g e s  ( H o h e  L y s s )  und dessen Nord
abdachung im Raume Buchkogel und Schwemmberg (456 m) ein. In der 
„K ürschnergrube“ ist dieser Kalk erschlossen. 500 m westlich davon liegt 
das höchste Vorkommen von N ulliporenkalk im Leithagebirge bei Kote 
456. Meist liegen diese Kalke direkt auf K ristallin, manchmal schaltet sich 
noch der Transgressionsschotter („Schöner Jä g e r“) oder der Rusterschotter 
(Buchkogel-Ostseite) dazwischen.

D) BOLIVINENZONE

a) M e r g e l
M ergel der Bolivinenzone erreichen im untersuchten Gebiet nirgends 

bedeutende Ausdehnung. Die darin enthaltene M ikrofauna träg t den 
C harakter einer etwas artenärm eren, aber noch vollm arinen Lebens
gemeinschaft. Bolivinen, Buliminen und Uvigerinen überw iegen an 
H äufigkeit und Artenreichtum .

1. Unsicheren Alters, wahrscheinlich aber hier einzureihen sind die 
M ergel im E der M e c h o t t e  B r e i t e  bei Hornstein.

2. Den U ntergrund, auf dem der W e s t t e i l  M ü l l e n d o r f s  steht, 
bildet ein m ürber, m eist gelbbrauner Mergel, der bei zahlreichen K eller
grabungen zutage kam  (198, 200, 201, 204, 244). Die Farbe des Mergels 
kann je  nach dem Ausmaß der V erw itterung gelb, braun, hellgrau oder 
graublau sein. Das A lter ergibt sich eindeutig durch die massenweise in 
dieser Zone auftretende Uvigerina venusta liesingensis TOULA. Die Lage
rung ist normal.

3. W e s t l i c h  v o n  G r o ß  H ö f l e i n  w urden an der Eisen
städ ter Bundesstraße nahe dem Bildstock bei Kote 213 hellgelbbraune 
m ürbe und dunkelbraune zähe M ergel aus einer Tiefe von 1,5 m zutage 
gefördert (632). Sie enthalten  eine reiche M ikrofauna der Bolivinenzone. 
Gleicher M ergel w urde in Neusatz W von Kote 181 (P. 333, 334) und bei 
einer Brunnengrabung SW von Groß Höflein (590) gefunden.

4. Im  Gebiet von K l e i n  H ö f  l e i n  blieben oberflächlich nur geringe 
Reste solcher Mergel erhalten: N ur nördlich der Bundesstraße gegenüber 
vom Friedhof und — vielleicht um gelagert — im innersten W inkel h in ter 
der Häuserzeile des Ortes (481). Sie führen reichlich Kieselschwamm
nadeln.

Im F rüh jah r 1953 w urde durch die Geologische Bundesanstalt un ter 
der Leitung von Dr. R. WEINHANDL eine Bohrung in Klein Höflein 
nördlich der Bundesstraße im G arten des Hauses Nr. 11 niedergebracht. 
Sie verblieb in ih rer gesam ten Tiefe von 45,8 m im Mergel der Bolivinen
zone. Die obersten Lagen w aren ausgezeichnet durch reichliche Führung 
von tetraxonischeri, durchsichtigen Kieselnadeln, die tieferen Schichten
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führten  eine an Elphidien  und Cibicides reiche Fauna (613). Es gelang, 
h ier eine artesische Quelle zu erbohren. F ür diese freundlichen M itteilun
gen danke ich H errn Dr. R. WEINHANDL.

5. Im E i s e n s t ä d t e r  Gebiet konnten M ergel dieser Zone an zwei 
Stellen nachgewiesen werden: Beim Hausbau am Ausgang des Einsiedler
grabens W von Kote 220 (P. 518, 620, 624, 626) und bei der G rabung des 
Brunnens vom Gewerkschaftshaus in der W ienerstraße in 4,5 m Tiefe 
(P. 550). Auch hier w ar die Fauna aus dem feinschichtigen, G ipskristalle 
führenden M ergel reich an Schwammnadeln, an Fischwirbeln. Das 
M assenvorkommen von Uvigerina venusta liesingensis TOULA und 
Bolivina dilatata REUSS erw eisen die Zuordnung zur Bolivinenzone.

E) ROTALIENZONE

Die bei Bohrungen im W iener Becken stets in den Grenzschichten 
zwischen Torton und Sarm at angetroffene Rotalienfauna deutet im Verein 
m it den vereinzelt Vorgefundenen Lignitbildungen auf den Beginn der 
verstärk ten  Aussüßung und zugleich auf eine starke Regression des 
Meeres. In diesem, am Rande des E isenstädter Beckens gelegenen Gebiet, 
fehlt die Rotalienzone.

M ikrofaunen, die sehr reich an Rotalia beccarii (LIN.) sind und zahl
reiche höhertortone Foram iniferenarten  führen, stam m en aus M ergel- 
Proben im SW M üllendorfs (62, 196). Die darin enthaltenen typisch un ter- 
sarm atischen Elphidienarten und Ervilien aber liefern einen eindeutigen 
Hinweis auf ihr tiefsarm atisches Alter. Die rein m arinen Foram iniferen 
sind um gelagert. Auch das an Rotalia beccarii (LIN.) reiche Vorkommen in 
E isenstadt-O berberg gegenüber der Bergkirche w ird ins U ntersarm at zu 
stellen sein.

S A R M A T

Das Sarm at des untersuchten Gebietes hat eine weitaus größere Be
deutung, als dies nach der K arte von J. KAPOUNEK zu erw arten  wäre. 
Nicht nu r die Ebene NW vom Foelik w ird von m ittelsarm atischem  Mergel 
eingenommen, Sarm at läßt sich auch in einzelnen Flecken Nord vom 
Foelik vorbei am Hang des Leithagebirges bis E isenstadt verfolgen.

Gegenüber Torton oder Pannon hingegen tr itt  Sarm at bedeutend zu
rück. Das Sarm at zeigt m it Ausnahm e der großen Transgression an der 
Basis (Elphidium reginum  Zone) m ehr den C harakter einer regressiven 
See. Sarmatische Schichten sind hier n u r in m ergeliger Fazies und als 
de tritä re  Leithakalke ausgebildet. Sand und Schotter fehlt. Das M ittel- 
sarm at erreicht die größte M ächtigkeit (Elphidium hauerinum  Zone). Das 
O bersarm at fehlt (Nonion granosum  Zone). Zu dieser Zeit muß hier ein 
länger andauernder Landzustand angenommen werden.
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A) ELPHIDIUM REGINUM ZONE

Auch am SW -Rand des Leithagebirges erkennt m an deutlich die zu 
Beginn dieser Zone w eit landeinw ärts vordringende Transgression des 
U ntersarm ats. An Stellen, wo das Torton in der vorhergehenden regres
siven Phase der Rotalienzone bereits abgetragen worden war, wie z. B. 
in der M echotte Breite (72), liegt Sarm at auf V ortertiär. Nirgends ist die 
M ächtigkeit in der Randzone bedeutend.

Die M ikrofauna w ird durch das A uftreten  bestim m ter A rten  von 
Elphidien charakterisiert. Wohl sind die Foram iniferen oft großwüchsiger 
als in der vorhergehenden und folgenden Zeit, aber dieses K riterium  trifft 
keineswegs im m er zu: 62, 196, 447. Leitform en dieser Zone stellen un ter 
den Elphidien E. reginum  (d’ORB.), E. josephinum  (d’ORB.) und eine Var. 
von E. ciduleatum (’ORB.) dar. Auch Elphidium macellum  (FICHT, et 
MOLL) und Elphidium koberi n. sp. fand ich in größter Häufigkeit in 
dieser Zone. In der M akrofauna sind Ervilien, Hydrobien  und Rissoen 
häufig.

a) M e r g e l f a z i e s

1. M e c h o t t e  B r e i  t e. Mergel m it reicher M ikrofauna der Elph. 
reginum  Zone sind im Steinbruch der Mechotte Breite Süd von Horn
stein (72) aufgeschlossen und oberflächlich in dessen Umgebung anzu
treffen (275 ?, 276). Im Steinbruch sieht m an besonders auf der Südseite 
in den einige M eter tiefen Taschen der vorsarmatischen, sehr unregel
m äßigen Landoberfläche hellgraue bis gelbbraune M ergel eingelagert. 
Über ihnen liegt noch ein Schleier unterpannonischer, ostracodenreicher 
Mergel. Der Sarm atm ergel wechselt m it Schichten von sehr festem, 
dunklem  Kalk, der sich aus Bryozoen und Serpularöhren aufbaut und 
neben Rissoen eine Unmenge von Cardium lithopodolicum  DUB. füh rt 
(7 2). Im M ergel ist der Reichtum an Charaoogonien beachtlich, un ter 
denen einige, aus Ö sterreich bisher noch nicht bekannte A rten festgestellt 
wurden; z. B. Chara cf. inconspicua (A. BRAUN) UNGER, Cosmogyra sp.

2. S W  v o n  M ü l l e n d o r f  am Beginn des Weges zum „Weißen 
K reuz“ (62, 196) liegen braune oder hellgraue, fleckig verw itternde M er
gel, die tiefsarm atische M ikrofauna führen. Gegenüber der vorher be
schriebenen Lokalität sind hier sämtliche Faunenelem ente äußerst klein
wüchsig und zartschalig. Elphidien tre ten  hervor, darun ter alle oben 
angeführten, für das tiefste Sarm at charakteristischen Arten, Quinquelo- 
culinen sind häufig, auch Quinqueloculina sarmatica KARR.ER w urde ge
funden. Rotalia beccarii (LINN.) ist nicht selten. Schwammnadeln sind 
m assenhaft enthalten. Auf kurze Distanz wechselt die Zusammensetzung 
der Fauna rapid. Faunen existieren, die fast ausschließlich aus Cibicides 
sp. indet. bestehen, einer besonders im Sarm at häufigen Art, die sich 
vom typischen Cibicides lobatulus (W. et J.) durch das Fehlen der Ab
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flachung an der einen Seite unterscheidet. Manche Proben können durch 
die zahlreichen höhertortonen, um gelagerten Foram iniferen leicht bei der 
Einstufung irreführen. An Großfossilien ist lagenweise Ervilia dissita 
EICHW. angereichert. Die Gesam tm ächtigkeit der Schichten ist gering, 
bald werden sie von dem darüber liegenden, makroskopisch ganz gleich 
aussehenden M ergel der Elphidium  hauerinum  Zone abgelöst. Ob sich das 
U ntersarm at oberflächlich in einem Streifen über die M ühl-Äcker zu den 
Oberluß-Äckern fortsetzt, ist nicht sicher zu entscheiden. Auffällig ist der 
Reichtum an Elphidium  aculeatum  (d’ORB.) in P. 246 und 313.

3. U ntersarm at in sehr geringer Ausdehnung fand ich westlich von 
K l e i n  H ö f l e i n  i m  S a t z r i e d  (447). G elbbrauner M ergel füh rt 
sämtliche für diese Zone typischen Elphidien, ferner reichlich Silicis- 
pongiennadeln, Bryozoen, Fischreste und aus dem Torton um gelagerte 
Foram iniferen.

4. Elphidium reginum  (d’ORB.) führen die hellbraunen zähen M ergel 
an der Bundesstraße an der Ostgrenze von Klein Höflein, die 1954 beim 
W asserleitungsbau in 1,4 m Tiefe angetroffen wurden. Vom Alluvium  
verdeckt ziehen sie wahrscheinlich gegen Eisenstadt-Oberberg, wo nörd
lich der Bergkirche Mergel m it kleinwüchsiger Rotalienfauna den U nter
grund bilden.

5. Tiefes, nicht genau einstuf bares Sarm at w urde im N e u s a t z  S E  
v o n  M ü l l e n d o r f  festgestellt (327). Der gelbbraune M ergel en thält 
außer reichlicher um gelagerter M ikrofauna der Bolivinenzone Halycoryne  
und untersarm atische M ollusken (Ervilia, Gibbula).

b) D e t r i t ä r e r  L e i t h a k a l k
Dem U ntersarm at gehört die S trandhalde im M üllendorfer S tein

bruchgebiet am „Äußeren B erg“ an. Sie ist in den östlichsten drei über
einanderliegenden Steinbrüchen erschlossen (26, 2 7, 28). Der detritäre  
Kalk der Strandhalde ist das verfestigte Produkt aus ziemlich grobem 
Grus abgerollter Nulliporenfragm ente, Kalkbrocken und M uschelsplittern. 
Der Schichteinfall beträg t 7— 10° gegen S oder SW. Neigungen von 
Schichtflächen bis zu 25° entstehen durch das rasche Auskeilen der Lagen 
besonders in der Ursprungszone der Halde, wo m-mächtige Schichten auf 
weniger als 5 m H orizontalentfernung verschwinden können.

A ußer der durch J. KAPOUNEK freigelegten Stelle im m ittleren  
Steinbruch (27), an der m an noch das N ebeneinander von K orallenriff und 
Strandhalde erkennt, bietet sich an der Ostwand des nördlichen S tein
bruchs (28) ein noch instruktiveres Bild (Abb. 5).

Man sieht die V erzahnung der S trandhaldensedim ente m it dem an
stehenden blättrigen  N ulliporenkalk in 5 m Höhe direkt aufgeschlossen. 
Die sarm atische See reichte hier also ein beträchtliches Stück hangauf- 
w ärts (310 m). Die Strandhalde ist durch die drei übereinanderliegenden
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Steinbrüche in einer Längserstreckung von 250 m erschlossen. Der Höhen
unterschied zwischen Anlagerungsstelle und dem tiefsten aufgeschlos
senen Punkt (260 m) beträg t 50 m. Die sichtbare M ächtigkeit übersteigt 
aber nicht 10 m.

Die Bildung der Halde ging im U ntersarm at, Elphidium  reginum  
Zone, vor sich. J. KAPOUNEK hatte  schon das sarm atische A lter erkannt 
und etliche charakteristische Sarm atm ollusken erw ähnt. Daneben aber 
findet m an ebenso fein erhaltene Abdrücke tortoner M ollusken (27b), 
ferner äußerst zarte Korallen wie Siderastraea italica (DEFR.) E. u. H. und 
Orbicella reussiana M. E. u. H. Lagenweise gehäuft erscheinen Ab
drücke von

Pirenella picta melanopsiformis AUING.
Pirenella picta (DEFR.) ssp. indet.
Cerithium (Pitocerithium) doliolum  BROCC.
Gibbula angulata (EICHW.)

Obgleich die Abdrücke der rein m arinen und der halbbrackischen A rten 
in gleicher Schärfe vorliegen, geht es nicht an, eine Übergangsschichte 
zwischen Torton und Sarm at m it einer M ischfauna zu konstruieren. Die 
Tortonfossilien m üssen eingeschwemmt worden sein, u. zw. aus einem 
m ergeligen Sediment, da die Aragonitschaler im Leithakalk schon früh 
zeitig aufgelöst wurden. Gegen eine höhertortone Mischfauna sprechen 
die stenohalinen tortonen Elemente, wie z. B. die angeführten Korallen, 
die auch eine geringe Aussüßung nicht ertragen  hätten. Ferner läßt die 
relative Höhenlage der Halde auf eine Transgression schließen, wie sie 
im U ntersarm at ein trat. Aus der Zusam m ensetzung der M ikrofauna (27’, 
28’), die Elphidium reginum  (d’ORB.) und andere typisch untersarm atische 
Elphidien enthält, ergibt sich eine eindeutige, sichere Entscheidung.

B) ELPHIDIUM HAUERINUM  ZONE

Die gegenüber allen älteren K artierungen als bedeutend größer e r
kannte Ausdehnung des Sarm ats kom m t fast ausschließlich dieser Zone 
zugute. M ergel dieser Zone nehm en die Ebene NW vom Foelik ein und 
reichen auf dessen Nordseite w eit gegen E.

Es ist ein bem erkensw erter Gegensatz, der sich hier zwischen Nord- 
und Südrand des Ö denburger Beckens ergibt. W ährend im untersuchten 
Gebiet aus dem M itteisarm at fast ausschließlich m ergelige Sedimente vor
liegen, gelangten gleichzeitig auf der gegenüberliegenden Seite der Bucht, 
z. B. im W iesener Gebiet (L 75, 1939) Schotter zur Ablagerung. A. PA PP 
erw ähnt eine Hebung der Beckenumrahmung, die zu dieser Zeit im 
W iener Becken und der .Ödenburger Bucht vor sich ging.
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Die wichtigsten m ikrofaunistischen Kennzeichen dieser Zone sind: 
das starke H ervortreten  von kleinwüchsigen Elphidien aus der Gruppe des 
E. hauerinum  (d’ORB.); stellenw eise ist auch Articulina sarmatica 
KARRER zahlreich (222, 230); Milioliden gewinnen an Bedeutung. Nonion 
granosum  (d’ORB.) und Rotalia beccarii (LINN.) sind sehr selten, fehlen 
aber nicht vollkommen.

In der M akrofauna sind für diese Zone Cardium gleichenbergense 
PA PP und Calliostoma- cf. poppelacki (PARTSCH) sehr charakteristisch 
(63, 2 2 2, 230, 2 3 8, 2 3 9). Im Gegensatz zum W iener Becken sind be
stim m te U nterarten  der Pirenella picta DEF. nicht selten (2 3 9), u. zw. 
P. picta bicostata (EICHW.) und P. picta nympha  (EICHW.).

Von der typischen Zusamm ensetzung der Fauna gibt es w ieder Ab
weichungen verschiedener Art: Im Gebiet der Sauerbrunn-Ä cker NW von 
M üllendorf (226) kommen Hydrobien noch recht häufig vor, deren m assen
weises A uftreten  ja besonders im U ntersarm at zu erw arten  ist. Die Zu
sam m ensetzung der M ikrofaunen innerhalb  der Elphidium  hauerinum  
Zone ist ebenso wie in der vorhergehenden Zone bedeutenden Schwan
kungen unterw orfen. Am Weg von Groß Höf lein zum Jägerhaus am 
Foelik sind im M ergel un terhalb  der Bahn (339) Milioliden und Rotalia 
beccarii (LINN.) häufig. Bei der Bahnkreuzung (175) besteht die Fauna 
fast ausschließlich aus Elphidien. Beim Jägerhaus aber (340) dom iniert 
Nonion sp. (non granosum).

a) M e r g e l f a z i e s

l . D i e N i e d e r u n g  zwischen dem Höhenzug beim „Weißen K reuz“ 
NW v o n  M ü l l e n d o r f  und dem „Äußeren B erg“ w ird vom M ergel 
dieser Zone eingenommen. Gegen SE setzt er sich als S treifen am Ost
rand des Höhenzuges über die „Sauerbrunnäcker“ in Richtung auf die 
„Lehm grubenäcker“ und w eiter gegen die Ebene hin fort (63, 194,- 2 2 2, 
223, 2 2 6, 227, 230, 235 ?, 2 3 8, 2 3 9, 241, 259 ?). Durch die Anlage von 
D rainagegräben w ar dieses Gebiet im F rüh jah r 1952 gut aufgeschlossen.

Die Färbung der Mergel wechselt stark; von blaugrau, über grau, 
graugrün, braun  zu gelbbraun sind alle Nyancen vertreten . Buntfleckige 
V erw itterung ist eine im Sarm at häufige Erscheinung. J. KAPOUNEK 
schrieb, daß bei der Brunnengrabung für die „Burgenländische Kreide 
A. G.“ an der Bundesstraße bei der Abzweigung des Weges zu den Stein
brüchen am „Äußeren B erg“ die obersten 10 m im sarmatischen, sandigen 
Tegel verblieben, der reich an Ervilia podolica EICHW. war. Durch die 
M ikrofauna einer nahe davon entnom m enen Probe (235) konnte ich das 
m ittelsarm atische A lter dieser Schichten erweisen.
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Die M ächtigkeit nim m t beckenw ärts rasch zu, wie die 1941 in den 
Lehm gruben-W eingärten westlich von M üllendorf durchgeführte Cf- 
Bohrung 41 ergab. Dort betrug die Gesam tm ächtigkeit des Sarm ats be
reits 113 m.

2. M ittelsarm atische Mergel der Elphidium  hauerinum  Zone erfüllen 
— abgesehen vom Q uartär — die E b e n e  S W  v o n  M ü l l e n d o r f  
zwischen dem Höhenzug beim „Weißen K reuz“ und dem Foelik (246 ?, 
295, 308, 309, 311, 313 ?). J. KAPOUNEK hatte  auf seiner K arte die ge
samte N iederung ins Pannon gestellt. Auch am Nikelseeberg (Kote 220) 
läßt sich M itteisarm at nachweisen (301, 302, 304). Es sind gelbbraune, un
geschichtete Mergel, die sich schon durch ihre Färbung von den im SE 
aufliegenden hellgrauen unterpannonischen M ergel unterscheiden. Die 
M ächtigkeit ist nam entlich im NW, im Gebiet der Neufeld Äcker bedeu
tend, wo bei der Cf-Bohrung 39 195 m Sarm at durchfahren wurde.

3. An der N E - S e i t e  d e s  F o e l i k  s, im Bereich des Jägerhauses 
(175, 339, 340) t r i t t  das gleiche Sedim ent m it einer recht ärmlichen, lokal 
stark  wechselnden M ikrofauna auf.

4. Auf dem kleinen Höhenzug S E  v o n  G r o ß  H ö f l e i n  bei Kote 
175 und im NE davon anschließenden Gebiet (414, 415, 434) kommen 
braune oder braun-grau  fleckige M ergel m it der für diese Zone charak
teristischen E lphidienfauna an die Oberfläche.

5. In E i s e n s t a d t  bei der A rbeiterkam m er liegt über dem U nter
sarm at M ergel m it einer Fauna der Elphidium  hauerinum  Zone, die schon 
vereinzelt Nonion granosum (d’ORB.) en thält (257, 510).

b) D e t r i t ä r e r  L e i t h a k a l k

aus dieser Zone ist nu r an einer Stelle vorhanden, u. zw. in den „Galgen
äckern“ S von Hornstein. Er ist in zwei Steinbrüchen aufgeschlossen. Die 
gut geschichteten Kalke aus verfestigtem  Leithakalkgrus fallen im be
reits ganz verw achsenen östlichen Bruch ebenso wie im nahe SW davon 
gelegenen Steinbruch 10° gegen SW ein. Im östlichen Steinbruch konnte 
ich die für die E. hauerinum  Zone charakteristische M ikrofauna in den 
schmalen, m ergeligen Zwischenlagen nachweisen. Gleichaltrig ist die 
M ikrofauna aus den M ergellagen am G rund des westlichen Steinbruchs, 
die Articulina sarmatica KARRER und zahlreich Milioliden führt. Die 
Fauna aus einer 4 m höher liegenden Schicht in diesem Steinbruch hin
gegen bestand überw iegend aus Nonion granosum  (d’ORB.). W ürde m an 
allein diese Fauna kennen, so ergäbe sich eine Einstufung ins höhere Sar
mat. H ier aber muß m an zwischen variabler, lokaler „Fauna“ und der
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regional verfolgbaren Zone unterscheiden können. Zur U nterstützung der 
Einstufung kom m t noch die M akrofauna hinzu (7 0), die nam entlich durch 
folgende A rten eine Zuordnung zum tieferen Sarm at fordert:

Ostrea (Crassostrea) gingensis sarmatica FUCHS 
Ervilia dissita dissita (EICHW.)
Gibbula angulata  (EICHW.)
Clithon (Vittoclithon) pictus (FERUSSAC).

C) NONION GRANOSUM  ZONE

Über die allgemeinen V erhältnisse der Ödenburger Bucht und den 
Südteil des W iener Beckens zu dieser Zeit liegen w idersprechende 
M einungen vor. Nach A. WINKLER-HERMADEN (L 150, 1928) schüttet 
die „U rtriesting“ ihre Schotter w ährend des ganzen höheren Sarm ats 
über das trockengelegte südliche W iener Becken und die „P forte“ bis ins 
Gebiet von Ödenburg. Die mächtigen Sand-, Kies- und Schotterablage
rungen, die von Sauerbrunn über den M arzer Kogel bis Schattendorf 
ziehen, sollen demnach im O bersarm at herangeschafft worden sein. 
A. PA PP hingegen (L 75, 1939) ste llt diese Schotter an die Grenze 
zwischen tieferes und höheres Sarm at und weist fossilbelegte M actra- 
schichten im W iesener Gebiet nach.

In dem von m ir untersuchten Gebiet am N ordrand der Ödenburger 
Bucht fehlt das Obersarm at. Landzustand ist in dieser Zeit hier am 
ehesten zu verm uten, da über dem M itteisarm at direkt U nterpannon liegt. 
Das höchste sarm atische Sedim ent ist im vorher erw ähnten Steinbruch 
in den Galgenäckern (70) aufgeschlossen, wo durch die Nonion granosum - 
Fauna schon das Seichterw erden des Meeres gegen Schluß der A blagerung 
der Ervilienschichten angedeutet wird. Auch nahe östlich davon (194) 
w urde eine ähnliche Fauna im M ergel festgestellt. Der Gegensatz an den 
gegenüberliegenden Seiten des Beckens verdient hervorgehoben zu 
werden.

PAN NO N

Da die Bezeichnung „Pannon“ fü r die Ablagerungen des älteren  Plio
zäns im W iener und Pannonischen Becken sich nun fast allgemein durch
gesetzt hat, w urde sie auch h ier verw endet. Der Übersicht halber w ird 
eine G egenüberstellung der in verschiedenen Gebieten oder von verschie
denen A utoren gehandhabten Bezeichnungen angeführt.
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Mit dem Begriff „Pannonische A blagerungen“ w erden Sedim ente 
eines halbbrackischen bis ausgesüßten Sees bezeichnet, der w ährend des 
tieferen Pliozäns das Becken erfüllte und zeitweise wohl recht hoch am 
Leithagebirge emporreichte. Manche A utoren nehm en an, der Pannonische 
See hatte  w ährend seines Höchststandes die Höhe des Tortonm eeres e r
reicht. Am SW -Rand des Leithagebirges reichen die höchstgelegenen pan- 
nonischen Sedim ente (Unterpannon am „Äußeren B erg“, P. 17’) m axim al 
nu r bis 300 m empor. An anderen Stellen des Leithagebirges ist das 
Pannon bis in -360 m erhalten  geblieben (n. ROTH-FUCHS, L 111, 1926). 
In gleicher Höhe ist auch im Aufnahm sgebiet eine Terrassenfläche m it 
deutlichem  Kliff eingeschnitten, sodaß eine pannonische Seebedeckung zu
m indest bis zu dieser Höhe unbedingt angenommen w erden muß.

Am auffälligsten ist in diesem Gebiet die Transgression in der Zone C. 
M ittelpannonische Ablagerungen fehlen NW vom Foelik. Es ist anzu
nehmen, daß sie auf dieser herausgehobenen Scholle der A btragung an
heim fielen. Die Ebene östlich vom Foelik gegen W ulkaprodersdorf hin 
w ird von mächtigen m ittelpannonischen M ergeln erfüllt. Oberpannon ist 
nu r m ehr in geringen Resten im Osten des Ö denburger Beckens erhalten.

Die Abfolge der Serien ist nicht lückenlos anzutreffen. N atürlich fehlt 
randlich, wie allgemein, der „Zwischensand“ der Zone A. Zone D ist nu r 
unsicher nachweisbar. Vom gesam ten Oberpannon blieben im Öden
burger Becken nu r Spuren erhalten. F. SAUERZOPF fand fossilführen
des O berpannon südlich vom T iergarten bei Schützen. Bohrungen jenseits 
der Schwelle zum W iener Becken, z. B. bei Zillingsdorf, haben hingegen 
eine M ächtigkeit des Oberpannons von über 100 m erwiesen.

Über die M ächtigkeit pannonischer Sedim ente lassen sich nur an 
wenigen Stellen Beobachtungen, u. zw. auch nu r in der Randzone, an
stellen. Dort be träg t die Schichtstärke wenige D ekam eter und gibt keine 
A nhaltspunkte über die Verhältnisse im Innern  des Beckens. Am Höhen
zug „Weißes K reuz“ ist der unterpannonische M ergel am Nordrand 10 m,
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im Süden 30 m mächtig erschlossen, wobei aber hier eine tektonische 
Reduktion zu verm uten ist. D arüber lagern noch 20 m unterpannonischer 
K alksandstein. Die Basis des Foelik bildet eine durchschnittlich 30 m 
mächtige tiefpannonische Mergellage. M indestens der gleiche Betrag ist 
für den unterpannonischen Kalksandstein zu veranschlagen, der den 
U ntergrund des NE-Teiles von Klein Höflein bildet. Die unterpannoni
schen Tone am Foelik überschreiten 40 m, seine m ittelpannonischen 
Schotter 50 m M ächtigkeit. Aus Bohrungen in der W iener N eustädter- 
Ödenburger Pforte ersieht man, daß die M ächtigkeit des U nterpannons 
dort zwischen 40 und 80 m schwankt, das M ittelpannon hingegen 200 m 
überschreitet.

Bei der oberflächlichen V erbreitung des Pannons nim m t der Mergel 
dieselbe hervorragende Bedeutung ein, wie im Torton der Leithakalk. 
Daneben ist aber auch jede andere Fazies außer dichtem  Kalk vertreten .

Junge Bruchtektonik hat auch noch die pannonischen Schichten in 
um fassendem  Ausmaß ergriffen. Hier sei nu r die gegen Ende des U nter
pannons auftretende Bewegungsphase hervorgehoben, welche z. B. den 
K alksandstein der Zone C bei Klein Höf lein noch 15° gegen das Gebirge 
hin schräg stellte und jene Phase nach dem M ittelpannon, in der die vor
her gebildeten Sedim ente am Foelik-O strand in die Tiefe absanken.

Die altersm äßige Einstufung w urde in erster Linie auf Grund der 
fast stets anzutreffenden Ostracodenschalen durchgeführt, aber auch die 
M akrofauna w urde dazu herangezogen. F ü r die liebenswürdige U nter
stützung bei der Bestim mung der Ostracoden danke ich H errn 
Dr. K. KOLLMANN.

A) UNTER-PANNON

Zone B =  Zone der Melanopsis im pressa
Zone C =  Zone der Congeria ornithopsis

a) M e r g e l f a z i e s
1. In der  M e c h o t t e B r e i t e  Süd von H ornstein (72’, 280, 285, 286) 

liegt ein sehr dünner Schleier unterpannonischer M ergel über dem Sar
mat. Am Südrand des Steinbruches 72 ist der dunkelbraune pannonische 
Tonm ergel schon äußerlich von dem helleren sarm atischen Kalkm ergel 
zu unterscheiden. Seine reiche Ostracodenfauna m it der für diesen Ab
schnitt charakteristischen Form der Cyprideis aff. heterostigma  (RSS.) gibt 
das A lter der unterpannonischen Transgression an.

2. In Fortsetzung dieses Streifens läß t sich ein fast allseits (außer im 
W) geschlossener Ring dieser M ergel um den H ö h e n z u g  d e s  
„ W e i ß e n  K r e u z e s “ verfolgen (65, 71, 224, 225, 232, 234, 237, 242,
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249, 252, 239). Eigenartig ist die Ü berlagerung über dem M ittelsarm at- 
M ergel ohne irgendwelche Kennzeichen der Sedim entationsunter
brechung. Feinblättrige hellgraue oder hellbraune Mergel liegen an der 
Grenze (224), ungeschichtete braune Mergel folgen darüber.

A ltersm äßig sind die darin enthaltenen Ostracodenfaunen, in denen 
die Eucypris sieben  (MEH.) und deren beknotete U n terart und ferner 
große Candonen hervorstechen, in die Zone B oder C einzureihen. W äh
rend die M akrofauna des P. 71, in welcher nu r Form en auftreten, die aus 
den Zonen B—F bisher beschrieben w urden (Melanopsis bouei affinis 
HANDM., Melanopsis bouei multicostata HANDM., Melanopsis bouei 
sturii FUCHS), keine nähere Entscheidung über das genaue A lter liefert, 
findet m an in P. 232 außer zahlreichen um gelagerten Sarm atm ollusken 
auch Melanopsis impressa bonellii MANZ. häufig, sodaß — zum indest 
basal — die Zone B vertre ten  ist. Die sichtbare M ächtigkeit des Mergels 
beträg t im S 30 m. Im N ist sie tektonisch reduziert. Ü berlagert w ird der 
M ergel von einer K alksandsteinplatte, deren unterpannonisches A lter 
(Zone C) faunistisch belegt ist.

3. An der W- u n d  N W - S e i t e  d e s  F o e l i k  in den U nterlüß- 
Äckern und östlich vom Gipfel des Nikelseeberges bildet die Gehänge 
in 30 m M ächtigkeit eine Zone von grauem  Mergel, der sich durch seine 
Farbe vom unterlagernden gelbbraunen Sarm atm ergel und dem über
lagernden Ton deutlich unterscheidet. Der 300 m breite  S treif w ird im 
NE schließlich ganz vom Ton überdeckt. Die M ikrofauna ist äußerst ärm 
lich. N ur bruchstückhafte O strakodenreste (307, 353) ermöglichen ihre 
Identifizierung m it der Fauna des unterpannonischen Mergels beim 
„Weißen K reuz“.

4. An der N E - S e i t e  d e s  F o e l i k  schaltet sich hellgraubrauner 
Mergel (341) zwischen das Sarm at beim Jägerhaus und die überlagernden 
unterpannonischen Tone. Der Großteil der darin  enthaltenen M ikrofauna 
setzt sich aus um gelagerten sarm atischen Foram iniferen und Ostracoden 
zusammen, daneben aber tr i t t  auch eine fü r das tiefe Unterpannon charak
teristische zugespitzte Candonaart auf, die K. KOLLMANN als typisch 
für die Zone B und den tieferen Teil der Zone C bezeichnet.

b) K a l k s a n d s t e i n  u n d  S a n d s t e i n  d e r  Z o n e  C
1. Der unterpannonische detritäre  Leithakalk am O s t r a n d  v o n  

H o r n s t e i n ,  der eine reiche O stracodenfauna der Zone C führt, liegt 
bereits außerhalb des kartierten  Gebietes.

2. Eine 20 m mächtige K a l k s a n d s t e i n p l a t t e ,  die die Höhe 
b e i m  „ W e i ß e n  K r e u z “ NW von M üllendorf bedeckt (6 6, 67’, 283, 
573), w urde einst in ausgedehnten Sandgruben abgebaut. Dann aber erlag 
der Betrieb der K onkurrenz der E isenstädter Sandgrube, da hier nicht 
reine Sande anstehen, sondern diese zum Großteil zu dünnplattigem , hell
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gelbbraunem  Sandstein verfestigt sind. Der Sand besteht zum geringen 
Teil aus Quarzkörnern, in der H auptsache aber aus um gelagertem  Nulli- 
porengrus und anderen Organism enresten, darunter in reichem  Ausmaß 
tortonen Foram iniferen.

In den geringm ächtigen M ergellagen (6 6, 283) sind Ostracoden der 
Zone B oder C enthalten. Im Verein m it der sehr armen, in S teinkernen 
erhaltenen M akrofauna ergibt sich die E instufung in Zone C, da die nicht 
seltene Congeria partschi partschi CZIZEK nur aus Zone C und D be
kann t ist.

Die Lagerung der Schichten m uß fast horizontal sein, wie m an an 
ih rer un teren  Grenzfläche in 260 m erkennen kann. Das nahe der Neu
felder Straße 10° steile Südfallen dürfte  durch eine lokale Störung be
dingt sein. Die am Ostende des Vorkommens die Isohypsen querende 
Grenzlinie des K alksandsteins kann nu r durch einen NE—SW ziehenden 
Bruch erk lärt werden. Ein isoliertes Vorkommen des gleichen K alksand
steins liegt um 35 m tiefer südlich der Bahn bei Kote 227 in den N eufeld
äckern. W eiter beckenw ärts keilt diese Schichte bald aus, da bei einer 
Bohrung in S tinkenbrunn, 1500 m vom zuletzt genannten Punkt, die ge
sam ten 54,4 m U nterpannon in m ergeliger Ausbildung angetroffen 
wurden.

3. Das höchstgelegene Vorkommen von U nterpannon-K alk konnte ich 
als Rest eines Schleiers von detritärem  Leithakalk m it reicher Ostracoden- 
fauna der Zone B-C im östlichen Hohlweg am S ü d h a n g d e s  „ Ä u ß e 
r e n  B e r g e s “ in 300 m Höhe entdecken (17’).

4. Bedeutende tektonisch bedingte V erstellung zeigt das K alksand
steinvorkom m en in K 1 e i n H ö f 1 e i n. Vom Ostteil des Ortes, wo Schule, 
Kirche und Friedhof liegen, zieht eine Anhöhe gegen Eisenstadt (175, 5 7 8, 
579). Diese m it m arkantem  Steilabfall gegen S begrenzte Geländestufe 
w ird durch einen feinkörnigen, hellgelben Sandstein gebildet, der vor
wiegend aus Quarzsand m it nu r geringem  Gehalt organogener K alkreste 
besteht. Dazwischen sind selten Tonm ergellagen von brauner oder grauer 
Farbe eingelagert. Bei der K analisierung in Klein-Höflein w urde eine 
solche, 1,5 m mächtige Lage auf gedeckt, die eine sehr gut erhaltene, reiche, 
unterpannonische Ostracodenfauna führte  (578, 579). Auch h ier tr i t t  die 
für die Zone B—C typische Gem einschaft von Eucypris sieberi (MEH.), 
Herpetocypris abscissa (RSS.) und verschiedener großwüchsiger H erpeto- 
cyprisarten  auf. Die Entscheidung, daß es sich um Zone C handelt gibt 
die nur aus dieser A ltersstufe beschriebene Congeria partschi leobers- 
dorfensis PAPP, die im Sandstein vereinzelt erhalten  blieb.

Das 15° steile Einfallen des Sandsteins gegen NW bis W, das von 
einem fast N—S gerichteten, steil einfallenden K luftsystem  begleitet wird, 
w eist auf eine V erwerfung hin, an der die Scholle gegen das Leitha
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gebirge aufgekippt wurde. An der Südseite des Abfalles läß t sich die über 
30 m große M ächtigkeit des Sandsteins erkennen. Eine erfolglose 
B runnengrabung am Südhang in etw a 205 m Höhe, die zur Gänze im 
Sandstein verblieb, w urde in 7 m Tiefe eingestellt.

c) T o n
In eigenartiger Lagerung nim m t fossilleerer b rauner Ton den ge

sam ten Nordhang des Foelik ein. Seine Um grenzung ist durch ein Dreieck 
gegeben, dessen eine, W—E verlaufende Seite unm ittelbar nördlich der 
Höhe beim Lusthaus (284 m) vorbeizieht. Die Spitze dieses Dreieckes liegt 
bei Kote 208 am Nordfuß des Foelik. Am ehesten w ären die Grenzen 
dieses Vorkommens durch Brüche zu erklären. Deutlich ist der Verlauf 
einer Bruchlinie an der Südgrenze zu erkennen, die von 237 m  (W) auf 
280 m (N vom Lusthaus) ansteigt und nach E w ieder auf 240 m abfällt. 
Diese Grenze zeigt k lar einen mächtigen Bruch an, dessen Einfallsrichtung 
sich aus der genauen K artierung ergibt: Der höchste P unkt liegt am 
w eitesten nördlich, die an den Flanken herablaufenden Grenzlinie sind 
etwas südw ärts gerichtet, d. h. der Bruch fällt gegen S, gegen das Becken 
zu, ein. Der Schotter ist an ihm gegen den Ton abgesunken. Dieser Bruch 
bildet übrigens genau die östliche Fortsetzung von dem bei der Pforte- 
Bohrungen entdeckten Bruch.

Zur K lärung der A ltersfrage des Tones m uß berücksichtigt werden, 
daß das Liegende unterpannonische M ergel der Zone B bilden, daß ferner 
die im Süden angrenzenden m ittelpannonischen fossilführenden Foelik- 
schotter (Zone E) gegenüber dem Ton abgesunken sind. Als A lter des 
Tones kom m t daher nur höheres U nterpannon, Zone C oder D in Frage.

B) M ITTEL-PANN O N

Zone E =  Zone der Congeria subglobosa

Im  Gebiet NW vom Foelik zwischen Leithagebirge und „Großem 
Bach“ fehlen m ittelpannonische Sedimente. Auf dieser Hochzone zwischen 
Leitha- und Rosaliengebirge unterlagen die jüngsten Sedimente ver
stä rk te r Abtragung. Daß auch hier noch M ittelpannon abgelagert wurde, 
läßt dessen E rhaltung im angrenzenden, tektonisch tiefer geschalteten 
Gebiet von Stinkenbrunn verm uten.

a) M e r g e l f a z i e s
Das tektonisch wesentlich tiefer gelegene Gebiet der W u l k a e b e n e  

zwischen W ulkaprodersdorf und Leithagebirgsrand bzw. Foelik nim m t 
M ittelpannon in Mergelfazies ein. N ur im SE, in der „Äußeren H aide“ 
w ird es durch diluviale Lehme, nahe der W ulka von noch jüngeren Bil
dungen überlagert.
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P.: 111, 112, 113 (SW und S Eisenstadt), 1 1 4  (Haidjochäcker), 179 (Foelik- 
feld, E); 256 (Realschule Eisenstadt); 349, 389 (Foelikfeld, S); 419, 4 2 0 
(Neuwiesen); 442 (S Klein Höflein); 443, 444 (K rautgartenäcker); 484, 485, 
487, 488, 489 (S von Eisenstadt); 496 (SE von Klein Höflein); 498 (Hunds
grasfelder); 501 (Sickergrube in S-Eisenstadt); 502 (Brunnen bei der Bahn 
SE von Eisenstadt); 503 („Altes S tad tto r“, Eisenstadt); 5 7 7 (Wiesäcker).

Nach dem Aussehen der M ergel kann m an bestim m te zusam m en
gehörige Komplexe unterscheiden. Eine w eitere Aufgliederung in einzelne 
Horizonte der Zone E konnte nicht durchgeführt werden. Doch ergab sich, 
daß der M ergel im W, gegen den Foelik zu, dem tieferen Teil dieser Zone, 
die Vorkommen in den H undsgrasfeldern S von Eisenstadt der O berkante 
der Zone E angehören.

Der M ergel ö s t l i c h  v o m  F o e l i k ,  der in einer kleinen Grube 
südlich der Bahn aufgeschlossen ist (179), ist zäh, braun, dünn geschichtet 
und füh rt reichlich unbestim m bare Cardiensplitter. M ergel ähnlicher A rt 
tr i t t  in den „Neuwiesen“ auf (SE von Groß Höflein, 419, 420, 577), wo 
außer C ardiensplittern die fü r die Zone E char. A rten Dreissenomya 
primiformis  PA PP (5 7 7) und Congeria partschi cf. zsigmondyi HALA- 
VATS (419) zu finden sind.

In den K rautgartenäckern S von K l e i n H ö f l e i n  triff t m an in den 
m ürben, hellbraunen Kalkm ergeln eine reiche m ittelpannonische O stra- 
codenfauna (443, 444). Die gleiche, charakteristische Beschaffenheit der 
M ergel fällt in dem Gebiet Süd von Eisenstadt auf: durch den überreichen 
G ehalt an G lim m erplättchen fühlen sich diese hellbraunen, lockeren M er
gel talkähnlich an. In ihnen kündigt sich durch Dreissena minima  LÖR. 
(112, 485) im Verein m it Cardiensplittern die Obergrenze der Zone E an. 
Von besonderem  Interesse ist die in dem Mergel der auf gelassenen 
Ziegelei SW von Eisenstadt (111) enthaltene Ostracodenfauna, die bereits 
zahlreiche A rten des Pannonischen Beckens führt, welche im W iener 
Becken fehlen.

Im M ergel an der neuen Straße E isenstadt—W ulkaprodersdorf (1 1 4) 
ist die große Zahl von um gelagerten tiefsarm atischen Fossilien beachtlich 
(1 1 4 ’). Es m üssen also gegen Ende des M ittelpannons durch die Erosion 
sarm atische Schichten etwa im Gebiet von Eisenstadt in großem Um fang 
abgetragen worden sein. Je tz t ist dort das Sarm at bis auf geringe Reste 
reduziert.

Die Begrenzung der m ittelpannonischen Mergel gegen den N- und 
W -Rand ih rer V erbreitung ist z. T. durch Brüche gekennzeichnet. Im  Ost
teil E isenstadts stößt M ittelpannon an M ergel der oberen Lagenidenzone 
und Sandschalerzone an einer Bruchlinie, die in NNE-SSW -Richtung 
durch Eisenstadt zieht. Auch von dem bergw ärts gekippten unterpanno
nischen Sandstein in Klein Höflein m üssen die Mergel der Zone E durch 
einen Bruch getrenn t sein. NE vom Foelik stößt das Sarm at beim Jäger
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haus an einem NE—SW ziehenden Bruch vom M ittelpannon E davon ab. 
Dort deutet ferner der Mergel des tieferen M ittelpannons (179) eine 
w eitere, w eniger abgesunkene Staffel im Gebiet der „Foelik-Felder“ an.

b) T o n
Völlig kalkfreie, tonige Sedim ente sind nu r an wenigen Stellen des 

Gebietes anzutreffen. S tets sind sie fossilleer. Wie Bohrungen zeigten, ver
tre ten  Tone außer im tieferen Pannon hier auch im M ittelpannon in ver
schiedenen Niveaus die m ergelige Fazies. Sie sind nicht auf eine be
stim m te Position im M ittelpannon beschränkt. Ein schlecht abgrenzbares 
Vorkommen ungeschichteten dunkelbraunen Tons liegt bei Kote 163 der 
Brückeläcker NW von W ulkaprodersdorf. W ahrscheinlich gehören sie in 
ein höheres Niveau der Zone E.

c) S a n d ,  S c h o t t e r  u n d  K o n g l o m e r a t  d e s  F o e l i k  
P.: 4 9, 50, 5 1, 5 2, 5 3, 121, 123, 1 8 3, 1 8 4, 1 8 5, 186, 187, 188, 3 4 8.

Das Vorkommen dieser seit langer Zeit in der L iteratu r erw ähnten 
sandig-schotterigen A blagerung nim m t m it Ausnahm e der Nordabdachung 
den Großteil des Foelik ein, eines allseits isolierten, die Ebene um fast 
100 m überragenden Bergkegels. Die Oberfläche senkt sich von 284 m 
beim Lusthaus im N auf 200 m im S ab. Die untere  Grenzfläche scheint 
von 240 m im N auf 200 m im S zu fallen. Die M ächtigkeit der Schotter 
beträg t demnach m indestens 45 m.

Die W echsellagerung von verschieden mächtigen Schichten aus 
gröberem  Sand, Schotter und Konglom erat w iederholt sich im gesam ten 
Gebiet, das durch zahlreiche Sandgruben gut aufgeschlossen ist. Auf der 
W estseite, 350 m WSW von Kote 294, kann Diagonalschichtung beob
achtet werden, wobei innerhalb weniger M eter m ehrm aliger Wechsel von 
20° steil einfallenden Schichten m it horizontal dazwischengeschalteten 
Lagen e in tritt (188, Abb. 6). Eine starke W asserbewegung und ein häufiger 
Wechsel der Ström ungsrichtung, wie m an dies in Flußdeltas w iederfindet, 
muß Ursache dieser Lagerung sein.

Die Größe der einzelnen Bestandteile wechselt von Lage zu Lage 
rasch, w ährend innerhalb der einzelnen Lagen das M aterial gut sortiert 
ist. Vorwiegend tr iff t m an Grobsand und nußgroße, gut gerollte Schotter, 
w ährend faustgroße Stücke bereits seltener auftreten . Häufig deuten ab
geflachte „Geschiebe“ auf fluviatiles M aterial hin. Den überw iegenden 
Bestand der Schotter stellen weißer Quarz und Quarzit dar. Seltener ist 
grauer Quarzit. N ur sehr spärlich begegnet m an Glimmerschiefer, fein
körnigem, gut geschiefertem  Gneis und kleinen Bröckchen von Leithakalk. 
Ferner kom men manchmal Pegm atite und Am phibolite vor.

Trotz der großen Vielfalt der Lagerungsverhältnisse weist der vor
herrschende Schichteinfall 25—30° gegen SE. Entgegengesetztes Einfallen 
am W estrand der Höhe 263 kann durch Rutschung verursacht sein (P. 123).
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Eine reiche M akrofauna ermöglicht die genaue Einstufung der Schot
ter. Die Fauna liegt zumeist in Schalenerhaltung, seltener im Steinkern 
vor. Die rein halbbrackischen M ollusken beweisen, daß die Schotter inner
halb des Pannonischen Sees abgelagert wurden, der überaus rasche Wech
sel der Sedim entationsbedingungen (Diagonalschichtung) läßt auf eine 
D eltastruk tur schließen.

Über das A lter der Schotter w urden schon verschiedene Ansichten 
geäußert: R. HOERNES stellte sie zunächst ins Pannon und berichtet, daß 
auch Umgelagerte sarm atische Mollusken hier zu finden seien (1878). 
Später rechnet er das Vorkommen zum Mäot (L 33, 1897), einer Zwischen
bildung zwischen Sarm at und Pannon und w ar der irrigen Ansicht, daß 
ROTH v. TELEGD die für das tiefste Pannon charakteristische Melanopsis 
impressa fälschlich als Melanopsis martiniana  bestim m t hätte. J. KAPOU
NEK reih t die Schotter in eine höhere Zone des U nterpannon ein (L 43, 
1938), näm lich die Zone der Congeria partschi (Zone D). A. W INKLER- 
HERMADEN (L 158, 1951) verlegt den Deltakegel in das gleiche Niveau 
(Zone D), also in die Zeit, in der er die „intrapannonische“ Orogenese an
nimm t. A. PA PP kom mt auf Grund eingehender U ntersuchung der Fauna 
(L 76, 1948) zum Ergebnis, daß die Schotter der Zone E angehören, wobei 
aber die typischen Form en des W iener Beckens m it Congeria subglobosa 
PARTSCH und Limnocardium carnuntinum  M. HÖRN, hier fehlen.

Die von m ir aufgesam m elte um fangreiche Fauna (Tab. 7) bestätig t 
w iederum  die Zuordnung der Foelikschotter zur Zone E. Folgende aus 
der Zone E bekannten Formen konnten auch hier gefunden werden:

Melanopsis vindobonensis FUCHS
Melanopsis fossilis constricta HANDM.
Congeria subglobosa PARTSCH s. 1.
Congeria pancici PAVL.
Congeria ramphophora vösendorfensis PA PP
Congeria spathulata PARTSCH
Congeria gitneri BRUSINA
Limnocardium conjungens (PARTSCH)

Ferner aber fand ich eine Anzahl von Arten, die noch in der zu
sam m enfassenden A rbeit von A. PA PP (L 84, 1953) nur aus Zonen ge
m eldet werden, die nicht höher als Zone D liegen:

Melanopsis rugosa HANDM.
Melanopsis varicosa HANDM.
Melanopsis fossilis pseudoimpressa PA PP
Melanopsis inermis HANDM.
Melanopsis bouei rarispina LÖRENTH.
Congeria partschi partschi CZIZEK
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Am häufigsten w urde die Fauna m it jener aus der Sandgrube am 
Fuß des Eichkogels verglichen, die an die Basis der Zone E zu stellen ist. 
Nur fehlen bestimm te, oben erw ähnte Arten.

Eine wesentlich schwieriger zu beantw ortende Frage ist jene nach 
dem H erkunftsgebiet der Schotter. Zunächst ein Überblick über die bis
herigen Ansichten:

a) ROTH v. TELEGD (L 112, 1878) nahm  an, daß diese Ablagerung die 
Fortsetzung der pontischen Konglom erate von Klingenbach-D raßburg 
darstellten.

b) 1928 ordnet A. WINKLER-HERMADEN diese Schotter einem ponti
schen P ittendelta  in der Pforte zu, wobei er offenbar an einen älteren  
P ittenvorläufer denkt, als an jenen, den H. HASSINGER im Ober- 
Pliozän verm utet.

c) J. KAPOUNEK (L 43, 1938) sieht im Foelik D eltabildungen eines 
pannonischen Flusses, dessen A ufschüttung aus um gelagertem  B renn
bergschotter besteht.

d) 1951 schreibt A. WINKLER-HERMADEN (L 158), daß der Foelik als 
Delta eines P ittenvorläufers in einer Erosionsrinne dem U nterpannon 
eingelagert sei. Die Bildung hätte  im Horizont der Congeria partschi 
(Zone D) zur Zeit der attischen Phase stattgefunden, als der NE- 
Sporn der Zentralalpen und die Brennbergantiklinale aufgewölbt 
wurden.
Zu all diesen Auffassungen kom mt nun fü r die K lärung der Schotter

herkunft ein sehr wichtiger Tatbestand: In all den zahlreichen Bohrungen 
im Gebiet der Pforte, die 1941 durchgeführt wurden, konnte in keiner, 
die das M ittelpannon durchörterte, ein solcher Schotter- oder Sandhorizont 
vorgefunden werden. N ur in der Hochzone M üllendorf — Zillingthal — 
Siegless und am Rand des Leithagebirges NW vom Foelik ist das M ittel
pannon bereits abgetragen. Aber auch über die Beschaffenheit des ein
stigen Sedimentes in diesem 3 km breiten  Streifen  läßt sich auf Grund der 
bekannten Verhältnisse im um gebenden Raum eine klare Vorstellung ge
winnen. F ü r den H erantransport von B rennbergschottern aus dem Süden 
ist also durch die kontinuierliche Seebedeckung im Ö denburger Becken 
w ährend des M ittelpannons keine Möglichkeit gegeben. Auch die auf der 
Südseite des Beckens bei D raßburg gelegenen pannonischen Schotter m it 
denen am Foelik parallelisieren zu wollen, wie es ROTH v. TELEGD ver
sucht hatte, ist unmöglich. Schon deshalb, weil die petrographisch eben
falls andersgearteten Sande bei D raßburg in die Zone B zu stellen sind — 
wie ich mich selbst überzeugte.

Es bleibt die Anschauung von A. WINKLER-HERMADEN, daß die 
Foelik-Schotter von einem Vorläufer der P itten  in der Zone D heran
gebracht worden seien. An der W estabdachung des Foelik (188) beob
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achtbare Diagonalschichtung (Abb. 6) spräche für eine Ström ungsrichtung 
aus W, NW oder N. Allerdings m üßte der Vorgang auf Grund der Fauna 
in die Zone E verlegt werden. Aber die petrographische Beschaffenheit 
des Sedimentes gibt zu denken: Im Foelik-Schotter fehlen Gesteine 
granitischer Zusammensetzung, die m an aus dem Einzugsgebiet einer 
P itten  unbedingt erw arten  müßte. Man kann denken, daß sie der Zer
setzung anheim fielen. Ein w esentlicher Einwand gegen die A nlieferung 
der Schotter aus dem SW liegt in der durch die Bohrungen erwiesenen 
Tatsache einer einheitlichen, geschlossenen, ununterbrochenen See
bedeckung im Gebiet der „P forte“ w ährend der gesam ten Zone E.

Die zweite Möglichkeit einer Lösung des Problem s wäre: Das M ate
rial stam m t aus dem Leithagebirge selbst. Diese M einung w urde bisher 
nicht vertreten . Sofort ergibt sich ein sehr wesentlicher Einwand: Zur 
Zeit des Höchststandes des Pannonischen Sees w ar das Leithagebirge eine 
rel. kleine Insel. Damals mag der Seespiegel bis 360 m gereicht haben. 
Es dürfte  aber das M aximum der Spiegelhöhe in der Zone C erreicht 
worden sein. Nam entlich zu Beginn des M ittelpannon ist eine leichte Re
gression zu verzeichnen (A. PA PP, L 77, 1948). Außerdem  ist der lange 
Zeitraum  zu berücksichtigen, denn die Schotterlieferung dauerte fast das 
gesamte M ittelpannon seit dessen Beginn — wie die genaue Beurteilung 
der Fauna ergibt. B etrachtet m an das Leithagebirge als H erkunftsgebiet 
— vielleicht um gelagerter — Schotter, so stört auch nicht die kontinuier
liche m ittelpannonische Seebedeckung im SW. Der Mangel an G ranit
gneis w äre ebenfalls verständlich.

Ein isolierter Sedim entrest, der den Foelikschichten entspricht, gibt 
einen A nhaltspunkt fü r deren einstige V erbreitung. J. KAPOUNEK be
richtet, daß bei einem Hausbau nahe SW der Volksschule in Groß Höf lein 
u n ter m ehr als 2 m konkretionenführendem  Sand ein quarzhältiges Kon
glom erat angetroffen wurde, das S teinkerne von Melanopsis martiniana 
FER. und Abdrücke von XJnio sp. enthielt. Ansonsten ist dieses Sedim ent 
randlich nirgends m ehr erhalten.

C) OBER-PANNON

Dieses ist im untersuchten Gebiet nicht m ehr erhalten  geblieben. 
Wohl aber existierte damals noch im Eisenstädter Becken ein Restsee, 
wie das von F. SAUERZOPF entdeckte fossilführende O ber-Pannon Süd 
vom T iergarten  bei Schützen beweist.
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HÖHERES PLIOZÄN UND QU ARTÄR

A) OBERPLIOZÄNE UND D ILU VIALE SCHOTTER UND SANDE

1. Die Sande der S t i n k e n b r u n n e r  S a n d g r u b e  (68) am 
O strand des H artlw aldes gehören einem einheitlichen NE—SW ziehenden 
Schotterstreifen an. Die vorwiegend groben Sande, in denen nu r Schnüre 
von nußgroßem  Kies eingeschaltet sind, sind unverfestig t geblieben. Sie 
bestehen vorwiegend aus Quarz und Quarzit, ferner aus Gneis, G lim m er
schiefer, Pegm atit, Granit, Basalt und Sandstein. Starke Kreuzschichtung 
zeigt die lebhafte W asserbewegung des einstigen Flusses an. An der 
Oberfläche sind 1—2 m tiefe, von sandigem, braunem  Lehm erfüllte Kessel 
eingesenkt, die Reste eines diluvialen Strukturbodens darstellen.

Als Bildungszeit dieser Sandablagerungen nim m t H. HASSINGER 
(L 31, 1918) einen Zeitraum  w ährend des Oberpliozäns an. Im Zilling- 
dorfer Kohlenbergbau w urden nach HASSINGER Sande und Schotter 
m it gleichem petrographischen C harakter und auffälliger Kreuzschichtung 
über dem flözführenden Tegel der Zone F in 10 m M ächtigkeit erschlos
sen. Auch A. WINKLER-HERMADEN (L 158, 1951) stellt dieses Vor
kom men ins jüngste Pliozän, höchstens ins A ltquartär. Als L ieferant der 
Schotter w ird ein zum N eusiedlersee-G ebiet entw ässernder P ittenvor- 
läufer angenommen, der seine Geschiebe über die heutige Wasserscheide 
zwischen Leitha und Wulka, die „Zillingsdorfer P la tte “, transportierte.

2. T e r r a s s e n s c h o t t e r r e s t e  in der Ebene. In Höhen zwi
schen 250 und 260 m liegen in den H artl-Ä ckern SW von Hornstein nuß- 
bis kopfgroße Gerölle aus Quarzit oder Quarz m it charakteristischer Rot
färbung. Schotterreste solcher A rt findet m an auch im Großteil der Ebene 
zwischen Eisenstadt, W ulkaprodersdorf und Foelik, namentlich in den 
„Kleinen Haidjoch-Ä ckern“, in der „Äußeren H aide“, in den „W ulka- 
Ä ckern“ und den „Brückl-Äckern“. Sie liegen hier in Höhen zwischen 153 
und 195 m auf m ittelpannonischem  M ergel und Ton.

Die Gerölle sind gut gerundet. Manchmal erkennt man an den 
größeren Blöcken scharf zugeschliffene Kanten, die durch Windschliff 
w ährend des Diluvium s entstanden. G elbbraune Lehme können als 
Zw ischenm ittel dieser Schotter auftreten . Die M ächtigkeit ist gering. 
KAPOUNEK schätzt sie auf % bis 1 m.

Ein A nhaltspunkt zur Beurteilung des A lters und der Lagerung dieser 
Schotter ist im Zillingsdorfer Bergbau gegeben. H. HASSINGER be
schrieb., daß dort solche rote Q uarzschotter in Taschen in dem kreuz
geschichteten Flußschotter oberflächlich eingelagert sind. Sie sind also 
jünger als die noch ins Ober-Pliozän oder A ltdiluvium  gestellten Fein
schotter.
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B) EISZEITLICHER SÜSSWASSER,LEHM

An drei S tellen des Aufnahmsgebietes, die heute 35 m H öhenunter
schied aufweisen, liegt oberflächlich in geringer M ächtigkeit hellgrauer 
oder b rauner m ergeliger Lehm. Er ist undeutlich geschichtet und wechsel
lagert an manchen Stellen m it dm -starken Sandlagen. Die A ltersgleich
heit der Vorkommen erw eist eine sehr gut erhaltene, individuenreiche, 
artenarm e Ostracodenfauna, in der seltene A rten herrschen: Ilocypris aff. 
expansa (RSS.), Cytherissa aff.  lacustris (G. O. SARS), Candona devexa  
(KAUFMANN), Candona aff. inflata (RSS.).

Das diluviale A lter dieses Lehmes, das sich schon auf Grund der 
Lagerung über dem Terrassenschotter ergab, konnte noch durch Funde 
von eiszeitlichen, eingeschwemmten Landschnecken (Succinea oblonga 
DRAP., Pupa muscorum  LINN.) in P. 476 e rhärte t werden.

Schwierig ist eine E rklärung der Höhenunterschiede der Lehm reste, 
die ich auch noch in 195 m Seehöhe am Gehänge (!) des Leithagebirges 
in Groß Höflein fand. W enn m an von einer noch sehr jugendlichen Ab
senkung des Beckens absehen will, m üßte m an einen kurzfristig  das 
Becken erfüllenden, über 35 m tiefen See w ährend des Diluviums an
nehmen, um dem Höhenunterschied in der Lage des Sedimentes gerecht 
zu werden.

Vorkommen:
1. Eine zusam m enhängende Fläche w ird  von diesem Lehm in der Ebene 

NE von W ulkaprodersdorf eingenom men (451, 452, 453, 462, 476). Der 
oberflächlich braune, in 1 m Tiefe graue Lehm liegt teils über Mergel 
der Zone E, teils über rötlichem  Terrassenschotter.

2. Bei G rabungen auf der O rtsstraße von G r o ß  H ö f l e i n  NW von 
der Kirche (209) kam über dem M ergel der Lagenidenzone eine 1 m 
dicke Schichte gelbbrauner diluvialer M ergel zutage.

3. Fleckig gefärbter Lehm m it gleicher M ikrofauna liegt im „N e u - 
s a t z “ S W  v o n  G r o ß  H ö f l e i n  unterhalb  der Ö denburger 
Bundesstraße (335, 336, 337).

C) SPUREN DER EISZEIT, LÖSS

Abgesehen von den vorher beschriebenen Schottern und Lehm en des 
Diluvium s stößt m an auf manche andere Spuren der Eiszeit. In der 
S tinkenbrunner Sandgrube z. B. (68) sind kesselförmige, 1 m und m ehr 
tiefe, von sandigem Lehm erfüllte  M ulden aufgeschlossen, die Reste eis
zeitlicher S trukturböden darstellen. In den Terrassenschottern sind zu 
W indkantern zugeschliffene Quarzitblöcke keine zu große Seltenheit. Die 
Bodenschichte über dem westlichen Fenk-Steinbruch im K alkofenw ald 
(46) enthielt Oberschenkelknochen des jungdiluvialen W ollhaarnashorns.
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L ö ß  reste sind relativ  spärlich. Sie sind in Gräben eingelagert oder 
flächenmäßig erhalten  geblieben.

1. An der SE-Seite des F o e 1 i k, SE der Kote 263 liegt fossilleerer stark 
sandiger Löß am W esthang eines Grabens.

2. Im  westlichen H o h l w e g  N v o n K l e i n  H ö f l e i n  (137) blieb Löß 
auf der Leeseite des Grabens von Kote 217 bis zum W aldrand er
halten. A ußer einer kleinen Landschneckenfauna (Trichia hispida 
(LINN.), Cepaea sp.) fand ich darin  die U nterkieferhälfte eines 
Hamsters.

3. Lößähnliches Aussehen zeigt das gelbbraune, lockere, glimmerreiche, 
m ergelige Sedim ent im Hohlweg S v o n  K l e i n  H ö f  l e i n ,  das den 
Hang zum „Satz-Ried“ und den „Spitz-Äckern“ bis zur Ebene hinaus 
bedeckt.

4. Überraschend ist die Fauna von diluvialen Schnecken (z. B. Pupa 
muscorum  LINN.) in dem äußerlich vom M ergel der Lagenidenzone 
nicht unterscheidbaren, eiszeitlich um gelagerten M ergel im  S E d e s  
S c h l o ß p a r k e s  v o n  E i s e n s t a d t .  Beim Aushub fü r das Bad 
w urde dieser Mergel bis in eine Tiefe von 5 m aufgeschlossen. Seine 
Farbe wechselt vom Braun der oberflächennahen Lagen zum G rau
blau in größerer Tiefe. Diese von der Oxydation noch unberührten  
M ergel m üssen also sehr rasch um gelagert worden sein, sodaß keine 
Zeit zur V erw itterung blieb. Daß tatsächlich der gesamte Mergel um 
gelagert worden war, beweisen die auch an der tiefsten erschlossenen 
Stelle angetroffenen diluvialen Schnecken.

D) Q U ARTÄRE LEHM- UND SCHOTTERABLAGERUNG EN

Die jüngsten, die Niederungen erfüllenden Ablagerungen un ter der 
dunkelbraunen bis schwarzen Schicht der Oberfläche bestehen vorwiegend 
aus verschieden gefärbtem  Lehm, der sich durch den Sandgehalt vom 
Mergel sofort unterscheiden läßt. An der W ulka, wo die M ächtigkeit des 
Lehms m ehrere M eter beträgt, w urde bei Brunnengrabungen darunter 
Schotter angetroffen.

1. Die N iederung NW von M üllendorf, südlich der Bundesstraße ist von 
Lehm bedeckt. Im W ist der Lehm weißgrau, äußerst kalkreich. Im 
E, wo er noch ein Stück in Richtung „D ürrer G raben“ reicht, en t
hält er reichlich Glimmer.

2. In südöstlicher Fortsetzung davon begleitet Lehm den „Großen 
B ach“. Nördlich vom Foelik ist das Bachbett im hellgrauen, gelb
braun  gesprenkelten Lehm eingeschnitten.

3. In  den M itterfeldäckern NW vom Foelik liegt über dem Sarm at 
stellenw eise 3 m m ächtiger gelbbrauner Lehm.
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4. NE von Eisenstadt ist die Talw eitung am Ausgang des Schindler
grabens von sandigen Lehm en erfüllt. Ein 6 m tiefer Brunnen beim 
Holzdepot (627) verblieb darin.

5. In zusam m enhängendem  Streif folgen quartäre  A blagerungen dem 
Sulzbach und der W ulka am Südrand des Aufnahmsgebietes. In 
W ulkaprodersdorf zeigen verschiedene Brunnengrabungen, daß un ter 
6 m  hellbraunem  Lehm mächtige Schotterlagen vorhanden sind. Vier 
M eter tief in den Lehm ist das B ett der W ulka unterhalb  des Ortes 
eingeschnitten. H ier nehm en die b laugrünen Lehme un ter dem Ein
fluß der Oxydation rostbraune Farben an.

6. Am Rand des Leithagebirges w urde an der Ausm ündung der Gräben 
Glim m erschieferschutt von den Bächen aufgeschüttet. So erkennt m an 
deutliche Schwemmkegel am Ausgang des „Dürren G rabens“ bei 
M üllendorf und am Ende des „Nassen G rabens“ bei Klein Höflein. 
Diese aber müssen diluviales A lter aufweisen, da Löß sie überlagert.

JU N GTERTIÄRE UND QUARTÄRE ENTWICKLUNGSGESCHICHTE  
DES SÜDW ESTLICHEN LEITH AGEBIRG SAUM ES

Es mag überw ertig  erscheinen, aus Beobachtungen in solch kleinem  
Gebiet auf regionale Verhältnisse w ährend des Jung tertiä rs Rückschlüsse 
ziehen zu wollen. Daher w ird h ier n u r jenen Beobachtungen Raum ge
geben, die in erster Linie auf das untersuchte Gebiet selbst von Einfluß 
sind. Außerdem  aber ist durch den ununterbrochenen Zusamm enhang 
dieses Raumes m it dem tortonen M ittelm eer und dem Pannonischen 
Becken die allgemeine Bedeutung von scheinbar lokalen V eränderungen 
gew ährleistet.

Zunächst müssen theoretische Überlegungen über die so häufige 
Schwankung der Küstenlinie vorausgeschickt werden. Gerade diese Frage 
ist von entscheidender W ichtigkeit, sieht m an die w eitreichende A usw ir
kung der wechselnden Lage des Seespiegels. Die Hauptphasen der E nt
wicklung stellen dar: Das Eindringen desJVTeeres zu Beginn des Tortons, 
die erste bedeutende Transgression im höheren U ntertorton, die H aupt- 
transgression im M itteltorton, der rapide Rückgang im obersten Torton, 
der Anstieg der K üstenlinie zu Beginn des Sarm ats, eine Phase des voll
kom menen Rückzuges im O bersarm at und die noch kom plizierteren, be
kannten Spiegelschwankungen w ährend des Pannons.

Das Meer im Torton stand m it dem W eltm eer in Zusammenhang. 
Seine Ufer lagen damals in einem Niveau, das nicht s e h r  stark von dem 
des heutigen W eltmeerspiegels abweicht. Anstieg und Rückgang der 
Küstenlinie können w ährend des Tortons in diesem Gebiet nu r durch
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tektonische Vorgänge verursacht worden sein. Durch eine weitläufige 
Hebung von Teilen Europas zu Ende des Tortons tra t A btrennung vom 
W eltm eer ein. N im mt m an bereits im Sarm at einen völlig abgeschlossenen 
Binnensee an, so w ären ähnliche Bedingungen wie bei dem Pannonischen 
See gegeben. Die Aussüßung ist allerdings nicht so leicht zu erklären, als 
bei Annahm e einer V erbindung zum W eltmeer, wohin das Salzwasser bei 
starkem  Zufluß von Süßw asser verdrängt wird. Sonst m uß eine Bindung 
des Salzes im Sedim ent angenommen werden. Bestand noch im Sarm at 
ein Abfluß (eine Verbindung) zum W eltmeer, dann sind fü r die Schwan
kungen der K üstenlinie ebenfalls nur tektonische Vorgänge veran t
wortlich.

Bei abgeschlossenen Binnenseen hingegen können Spiegelschwankun
gen durch jede geringe K lim aänderung, durch Ä nderung von V erdunstung 
oder Zufluß bew irkt werden, das Becken kann bis zum Rand gefüllt w er
den oder fast eintrocknen. Man muß daher zum indest im Pannon außer 
an tektonische auch an klimatische Einw irkungen denken. Letztere m üß
ten sich von den tektonischen durch das unregelm äßige Schwanken des 
Salzgehaltes und dam it der (M ikro-)Fauna unterscheiden lassen. W ann 
die H eraushebung des Großraum es zu der heutigen Höhenlage erfolgte, ist 
nicht ganz sicher anzugeben, da schon die Binnenseen über dem M eeres
spiegel gelegen sein konnten. Am ehesten aber w äre eine höherpliozäne 
Hebung verständlich.

Am Ende des Helvets w ar das heutige Ö denburger Becken und der 
gegen S anschließende Raum Festland. Es stellte eine hügelige Land
schaft dar, deren Reliefenergie gegen S bedeutend zunahm. Die H aupt
richtung der Entw ässerung wies nach N. Das Gebiet des Leithagebirges 
konnte mühelos von einem Fluß gequert werden.

Im U ntertorton  begann das Ö denburger Becken abzusinken, das Meer 
erfüllte die Senke und auch noch beträchtliche Gebiete, die heute dem 
Leithagebirge angehören. Ob das Eindringen des M eeres unm ittelbar zu 
Beginn des Tortons sta ttfand  oder erst in einem späteren Abschnitt des 
U ntertortons, könnte n u r aus Tiefbohrungen festgestellt werden. NE von 
Eisenstadt reichte die M eeresbedeckung w eit ins „Leithagebirge“ einwärts. 
Stellen, die je tz t in 380 m Seehöhe liegen, w aren damals noch ein Stück 
un ter den M eeresspiegel abgesenkt. Ob eine M eeresverbindung im Gebiet 
der W iener N eustädter-Ö denburger Pforte zum W iener Becken bestand, 
konnte nicht erw iesen werden, ist aber wahrscheinlich. Das westlichste 
U ntertorton kom m t bei M üllendorf an die Oberfläche. Bei Eisenstadt tra f 
die M eerestransgression mächtige Flußschotterablagerungen, die aufge
arbeitet w urden (Burgstall). In diesem Gebiet, wo die Sandanlieferung 
vom Leithagebirge her bedeutend war, entw ickelte sich unw eit der Küste 
eine Ablagerung an bryozoenreichen Sanden in max. 50 m Tiefe. An 
weniger stark  durch Sandzufuhr beeinflußten Stellen wuchs in 30—70 m
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Tiefe N ulliporenrasen auf. Das Gebiet des Eisenstädter Schloßparkes ge
hörte schon zur ruhigeren, tieferen Meereszone.

Die bedeutendste Ausdehnung erreichte das Meer bald nach Beginn 
des M itteltortons. Mit großer W ahrscheinlichkeit versank damals das ge
sam te Leithagebirge un ter dem Meeresspiegel, sodaß zeitweise nu r eine 
bis knapp un ter die Meeresoberfläche aufragende subm arine Schwelle 
W iener und Ö denburger Becken voneinander trennte. Dabei aber hatte  
diese Schwelle keinen so m arkanten Abfall wie heute. Die gesamte, breite, 
flache A ufragung lag nicht in größeren Tiefen als 30 bis 70 m. Im da
m aligen Meer konnten noch m eterm ächtige K orallenriffe entstehen. Dies 
besagt, daß die Oberflächentem peratur des Meeres 21,5° nie u n te r
schritten hat, ferner, daß keinerlei Süßwassereinfluß, sei es auch nu r in 
der Form  von Grundwasser, w irksam  gewesen wäre. Auch die Reinheit 
des Sedim entes zeigt die zeitweise vollkommene Ausschaltung des Leitha
gebirges als Liefergebiet terrigenen M aterials.

Im obersten Torton erfolgte die bedeutendste negative S trandver
schiebung seit Beginn der m arinen Bedeckung. Das Leithagebirge tauchte 
in großem Um fang über den Meeresspiegel empor. Am W estrand, südlich 
von Hornstein, w aren die Grenzen des Landes noch w eiter vorgeschoben, 
als der heutige Fuß des Leithagebirges es verm uten ließe: In der Mechotte 
Breite w urde vorsarm atisch bis auf den vortertiären  U ntergrund erodiert. 
Zugleich fällt in diese Zeit der Beginn der Aussüßung des Meeres, wobei 
der stenohaline Anteil der Fauna ausstarb. Auch die Corallinaceen ver
schwinden bis auf zwei im Sarm at lebensfähige Arten, sodaß die Bildung 
von gewachsenem Leithakalk aufhört.

Zu Beginn des Sarm ats erfolgte die kräftigste Transgression des 
brackischen Sees. Damals setzte in großem  Ausmaß die A ufarbeitung des 
Leithakalkes ein, der die Ufer begleitete. Er w urde in de tritä re r Form  als 
S trandhalde in küstennaher Zone abgesetzt. Am „Äußeren B erg“ reicht 
eine solche Halde bis 310 m empor. Im M itteisarm at herrschen ähnliche 
Zustände. In küstennaher Zone w urde w eiterhin  de tritä re r Leithakalk 
abgesetzt (Galgenäcker), w ährend nicht viel w eiter seew ärts bereits feine 
M ergel zur A blagerung gelangten. Damals w urde wohl schon die flach
wellige Verebnungsfläche, die die gesam te Höhe des Leithagebirges ein
nimm t, in ihren Grundzügen angelegt, da damals und im U nterpannon 
die Leithagebirgsinsel den M eeresspiegel noch nicht allzusehr überragte. 
Im  O bersarm at tr i t t  ähnlich wie zu Ende des Tortons wieder eine kräftige 
Regression ein, sodaß zum indest am NW -Rand der Ö denburger Bucht die 
M eeresbedeckung aussetzte.

Der d irek t durch Sedim ente nachweisbare letzte Höchststand des 
Seespiegels fällt ins U nterpannon (Zone C). Sedim ente dieser Zone sind 
bis in 300 m Höhe am „Äußeren B erg“ erhalten. Vielleicht lag die K üsten
zone damals im E isenstädter Gebiet in 360 m, wo die höchste deutliche
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Terrasse zu erkennen ist. Noch im m er gelangte detritä re r Leithakalk zur 
Ablagerung, aber in sehr feinkörniger Form  (Höhenzug beim „Weißen 
K reuz“ bei M üllendorf). Daneben aber w aren bereits Großteile des Leitha
gebirges von Kalk entblößt, da auch Quarzsand — bei Klein Höflein — 
abgesetzt wurde. Damals w urde auch als mächtige, nicht w eit in den See 
reichende Deltabildung der Foelikschotter aufgeschüttet. Ob der ihnen 
anliefernde Fluß ein Vorläufer der P itten  w ar oder aus dem Leitha
gebirge selbst kam, ist nicht sicher zu entscheiden.

Schon seit Beginn des M ittelpannons hatte  die Hebung des Becken
rahm ens begonnen, wie die A nlieferung der Schottermassen bezeugt. 
Gegen Ende des M ittelpannons setzt die H auptbewegung ein, durch die 
das Leithagebirge herausgehoben wird. An der Grenze zum Oberpannon 
w urden große Teile des Ö denburger Beckens trockengelegt, w ährend 
westlich der „P forte“, also im südlichen W iener Becken auch noch im 
Oberpannon die Seebedeckung erhalten  blieb.

Ins Oberpliozän fällt die Phase der stärksten  flächenhaften Ab
tragung, von der die höher gehobenen Schollen in verstärktem  Ausmaß 
betroffen wurden. Terrassenreste am Gehänge des Leithagebirges 
zwischen 310 m und 240 m mögen aus dieser Zeit stammen. Im Gebiet 
der Hochzone SW von M üllendorf w urde das gesamte M ittelpannon, 
stellenw eise auch das gesamte U nterpannon erodiert. Gegen Ende des 
Oberpliozäns durchzog ein Vorläufer der P itten  das Becken, das damals 
also noch nicht durch eine W asserscheide vom Leithagebiet getrennt war. 
Sand und Kies w urde w eithin in der Ebene aufgeschüttet. Im älteren 
D iluvium  gelangten gröbere „Terrassenschotter“ in den Niederungen zur 
Ablagerung.

Im  Diluvium  erfüllte  zeitweise ein bedeutender See die W ulka- 
Senke. In den trockeneren Perioden der Eiszeiten kam  Löß an den W est
hängen der N—S gerichteten Täler zur Ablagerung. Durch das häufige 
Frieren  und W iederauftauen des Bodens entstanden S trukturböden, die 
in der S tinkenbrunner Sandgrube noch erhalten  sind. Bis in die jüngste 
Zeit bauten auch die Bäche des Leithagebirges ihre Schwemmkegel gegen 
die Ebene vor. Der Großteil der Oberfläche aber ha t seit dem Ende der 
Eiszeit seine G estalt nicht m ehr wesentlich geändert, wie die Erhaltung 
der Lößbedeckung, die flächenhafte E rhaltung der diluvialen Terrassen
schotter und der eiszeitlichen See-M ergel erweist.

TEK TO N IK

Bisher w urde der jungen Tektonik im Gebiet des Neogens am Ab
hang des Leithagebirges nur eine sehr untergeordnete Bedeutung zuge
messen. Eine geographische A rbeit über die Terrassen im Leithagebirge 
von G. ROTH-FUCHS (L 111, 1926!) baut auf der Annahme auf, daß 
jüngere Dislokationen fehlen und versucht noch tortone Terrassen in der
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gesam ten Ausdehnung des Leithagebirges in der gleichen Höhe zu ver
folgen. J. KAPOUNEK schreibt in seinem Bericht zur N euaufnahm e der 
Umgebung von E isenstadt 1932— 1934 im äußerst knappen Abschnitt 
„Tektonik und M orphologie“, daß die tiefertortonen Schotter scheinbar 
wenig gestört sind und daß er im Leithakalk zwischen Hornstein und 
Schützen nirgends Anzeichen einer Tektonik feststellen könne, außer 
einem V erw urf bei E isenstadt um 180 m — der übrigens dort nicht vor
handen ist, da KAPOUNEK an dieser Stelle U ntertorton m it Pannon 
verwechselte.

Vereinzelt w urden auch gegenteilige M einungen laut. Bereits 1852 
schrieb J. CZIZEK (L 14), er müsse eine allm ähliche Hebung des Leitha
gebirges annehmen, da in der Lage des Leithakalkes Höhenunterschiede 
bis zu 973 Fuß zu verzeichnen seien. H. VETTERS erw ähnte 1926 die V er
w erfungen in den Gräben N von Eisenstadt, durch die bei einzelnen S taf
feln der kristalline U ntergrund zutage tritt.

Heute weiß m an aus dem Vergleich m it den V erhältnissen im 
W iener Becken, daß bedeutende tektonische V erstellungen zu erw arten  
sind. Man erw arte t die tektonische Beeinflussung des Leithagebirgshorstes 
schon auf G rund der Tatsache, daß daneben das Ödenburger Becken weit 
über 2000 m tief einbrach. Man weiß, daß zahlreiche Trans- und Regres
sionen des Meeres nicht durch eustatische Spiegelschwankungen erk lärt 
w erden können.

1. J u n g e  A u f w ö l b u n g  d e s  L e i t h a g e b i r g e s .  Daß die 
heutige Höhe des Leithagebirges erst durch junge Tektonik zustande kam, 
geht deutlich aus den Lagerungsverhältnissen des Leithakalkes hervor. 
Je tz t erstreck t sich der gewachsene m itteltortone Nulliporenkalk ober
flächlich auf ein Bereich zwischen den Höhen 205 m (Bahnstation M üllen
dorf) und 456 m (NE vom „Schönen Jä g e r“). Dies weist auf eine spätere 
Aufwölbung des Gebirges um m indestens 200 m hin, da das Lebensbereich 
der Nulliporen auf etw a 50 m im Meer eingeschränkt war. Noch rascher 
sinkt der Leithakalkhorizont im U nterirdischen ab, wie Bohrungen zeig
ten. Daß die Bewegung jung ist, erw eisen die offenen Klüfte, die z. B. im 
K alkofenw ald dm breit und noch leer sind (45). In den Fenk-Steinbrüchen 
(46, 47) sind sie m it braunem  Lehm erfüllt. Die H auptrichtung der K lüfte 
liegt in Richtung der Erhebungsachse (Abb. 7), u. zw. besonders um 55°. 
Das U ntertauchen des Gebirgskörpers gegen SW geht aus den darauf 
senkrecht stehenden K lüften hervor.

Im Steinbruch 45 im Kalkofenw ald beträg t die H auptrichtung der 
durch Zerrung geöffneten Klüfte 45°. Dieselbe Richtung der K lüftung tr itt  
bei den M üllendorfer „K reide-Steinbrüchen“ stärker hervor. Von K luft
scharen durchzogen ist auch der un terto rtone Leithakalk im Nordteil von 
Groß Höflein (429), wo die saiger stehenden K lüfte in Richtung 50° 
streichen.
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2. P r ä s a r m a t i s c h e  H e b u n g  u n d  E r o s i o n .  Eine zu Ende 
des Tortons sehr kräftig  w irkende Hebung am SW -Ende des L eitha
gebirges kom m t in der starken A btragung der tortonen Sedim ente bis auf 
den vortertiären  U ntergrund zum Ausdruck. Im Steinbruch M echotte 
Breite S von H ornstein (72) liegt Sarm at d irek t auf dem Dolomit der 
Semmeringserie.

3. D i e  R a n d b r ü c h e  i m  S W - T e i l  d e s  L e i t h a g e b i r g e s .  
Die Absenkung des E isenstädter Beckens gegenüber dem Leithagebirge 
ging nicht an einer einfachen Bruchlinie vor sich. Die Bruchzone enthält 
zahlreiche parallele und subparallele Längsbrüche, die stellenweise ziem
lich w eit ins Gebirge hineinziehen. Q uerstörungen stellen sich erst beim 
Absinken des Gebirges im Bereich der „P forte“ ein.

Eine Serie von Längsbrüchen konnte ich im E isenstädter Gebiet beob
achten. Alle Brüche ziehen im wesentlichen NE—SW. Im Gebiet zwischen 
Buchgraben und W iener Graben kann m an ein System  von z. T. berg
w ärts gekippten Bruchstaffeln feststellen. Der erste Bruch bildet die NW- 
Grenze des Terebratelsandes und Leithakalkes gegen den G lim m er
schiefer. Die Schichten dieser Staffel, auf dem die Johannesgrotte liegt, 
fallen m eist 10°, m axim al 18° bergw ärts. Die zweite, SE davon gelegene 
Staffel, die beiderseits von Glim m erschieferstreifen begrenzt ist, zieht von 
Kote 288 am rechten Hang des Schindlergrabens und w eiter gegen SW hin. 
Der T erebratelsand zeigt hier eine leichte, in der S treichrichtung der 
Staffel gelegene (NW—SE) Aufwölbung. Ein d ritte r Bruch jenseits des 
K ristallins grenzt den Burgstallschotter vom Glimm erschiefer ab. Die 
nächsten beiden knapp aufeinanderfolgenden Brüche (4. und 5. Verwurf) 
sind auf der SE-Seite des Burgstalles in der E isenstädter Sandgrube (543) 
d irekt aufgeschlossen (Abb. 1). Der eine Bruch, der in der M itte der W est
wand getroffen ist, fällt 40° beckenwärts. Der Betrag, um den der liegende 
Flügel abgesunken ist, läßt sich nicht d irek t feststellen, da die Feinsand
bänke an der O berkante des tieferen Flügels im höheren noch nicht auf- 
treten. Der zweite, gerade noch vom Südende der Sandgrube getroffene 
Bruch streich NNE—SSW und fällt 60° beckenw ärts ein. Die Sprunghöhe 
dieser Brüche ergibt sich aus folgendem: Beckenwärts grenzen an den 
untertortonen  Schotter Mergel an, die dem M itteltorton angehören. Da 
aber der gesamte Burgstall bis zum Gipfel aus U ntertorton besteht, m üs
sen die einst darüber abgelagerten Schichten, die m an heute am Südfuß 
des Burgstalls antrifft, zumindest um einen Betrag von 80 m abgesunken 
sein. Auch der Vergleich m it der St. Georgener Sandgrube, die an den 
gleichen Brüchen tiefer gelegt wurde, ergibt einen solchen Betrag.

Ein noch bedeutenderer Bruch (6. E isenstädter Verwurf) zieht in 
Richtung ENE—WSW längs durch Eisenstadt hindurch. Hier stößt M ittel- 
pannon (Neue Realschule, 256; „Altes S tad tto r“, 503) von M ergeln der 
Lageniden- und Sandschalerzone ab. In Eisenstadt — Oberberg verläuft
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m it großer W ahrscheinlichkeit eine Störung nördlich vom zuletzt ge
nannten Hauptbruch, welche zur Grenze w ird zwischen höherem  Torton 
und Sarm at einerseits und U nterpannon andrerseits.

U nzutreffend ist die Annahm e von J. KAPOUNEK, daß im Schloß
park  ein Bruch m it einer Sprunghöhe von 180 m durchzieht. Man hatte  
dort bei einer Bohrung un ter Mergel, der als Pannon angesehen wurde, 
in dieser Tiefe Leithakalk getroffen, der w eiter nördlich oberflächlich 
anstehen sollte. In W irklichkeit ist der erbohrte Leithakalk älter als der 
oberflächlich anstehende und verdankt seine tiefe Lage absolut nicht einer 
tektonischen Verstellung.

In der Fortsetzung der Randbruchzone begegnet m an NE von Klein 
Höflein im T rukersatz wieder eine beiderseits durch Brüche begrenzte, 
gegen das Gebirge hin 25° steil gestellte Staffel, an deren Südseite 
K ristallin  zutage gefördert wurde. Am W estende dieser Scholle dürfte eine 
Q uerstörung in Richtung „Nasser G raben“ ziehen.

Einen gewissen A nhaltspunkt für die Feststellung des A lters dieser 
Brüche gibt die Tatsache, daß noch der unterpannonische Sandstein 
(Zone C), auf dem die Kirche in Klein Höflein steht, ebenfalls 15° steil 
gegen NW, gegen den Berg hin gekippt wurde. Auch hier verlaufen im 
N und S Bruchgrenzen. Diese Bewegung m uß spät- oder nachunterpan- 
nonisches A lter besitzen. Sie kann auch viel jünger sein.

In Groß Höflein kom m t U ntertorton an einer A ntiklinale empor. Die 
SE-Grenze dieser M ergel ist durch einen Bruch gegeben, der dem allge
m einen NE—SW -Verlauf der Randbrüche eingeordnet ist. Abgesunkenes 
M itteltorton schließt im SE an.

Die Fortsetzung des gestaffelten Randbruches des Leithagebirges be
gleitet dann die Schwelle im Gebiet der „P forte“, die im U nterirdischen 
in der Fortsetzung des Gebirges gegen SW hinzieht. Die höhere tek to
nische Lage der Schwelle kom mt auch oberflächlich zum Ausdruck, da die 
Ebene vom Foelik von Sarm at eingenommen wird, w ährend dieses in der 
östlich davon gelegenen W ulkaebene, also im Becken, in die Tiefe ge
sunken ist und M ittelpannon die Oberfläche bedeckt.

Ein auch noch nachmittelpannonisch w irksam er V erw urf zieht am 
O strand des Foelik hin. An der NE-Seite, östlich vom Jägerhaus stößt 
m ittelsarm atischer gegen m ittelpannonischen M ergel ab. Die Fortsetzung 
davon gegen SW ist die Grenze Schotter-M ergel an der Ostseite des 
Foelik. Bohrungen im Raum der Pforte haben ein staffelförm iges Ab
sinken des U ntergrundes beiderseits der Hochscholle ergeben.

4. D i e  t e k t o n i s c h e n  E r s c h e i n u n g e n  i m  B e r e i c h  d e s  
U n t e r t a u c h e n s  d e s  L e i t h a g e b i r g e s  g e g e n  SW . Jener Teil 
des A ufnahm sgebietes zwischen Groß Höflein und Hornstein liegt in dem 
Bereich, in welchem das Grundgebirge gegen SW un ter die jungen Sedi
m ente untertaucht und erst w ieder im Rosaliengebirge an der Oberfläche
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erscheint, sodaß morphologisch die „W iener N eustädter-Ö denburger 
P fo rte“ entsteht. Der Gebirgskörper liegt im Bereich der P forte  an der 
Linie Sauerbrunn-Siegleß 2000 m un ter der heutigen Oberfläche, wie 
seismische Messungen 1944 ergaben. Die in größerer Randnähe durchge
führte  Tiefbohrung „Zillingthal 1“ erreichte den amphibolitischen U nter
grund in 1415 m.

Ein Rücken lokaler Bedeutung verläuft in diesem Hochgebiet von der 
schon morphologisch ins Auge springenden, w eit gegen SW vorstoßenden 
Leithakalkplatte  zwischen M üllendorf und Groß Höflein im U nter
irdischen gegen SW. Bestätigt w ird dies durch die im Jah re  1941 durch
geführten  Cf-Bohrungen, von denen die im A ufnahm sgebiet befindlichen 
Punkte auf der K arte durch Zahlen im Kreis gekennzeichnet sind. So ist 
z. B. im P unk t 40 SW von M üllendorf nu r 34 m Sarm at erhalten, in 
P unkt 18— 104 m. Die nördlich und südlich davon abseits liegenden 
Bohrungen trafen  das Sarm at hingegen in größerer Mächtigkeit. Im N: 
38— 135,25 m, 39— 195,05 m, 41— 139,35 m. Im S w urde bei P unkt 20 
un ter 6 m U nterpannon das Sarm at nach 220 m noch nicht vollkommen 
durchörtert.

Das U ntertauchen des Leithagebirges im SW vollzieht sich z. T. an 
Querbrüchen, teilweise aber auch durch ein Herabbiegen der Oberfläche. 
Dieses spiegelt sich in der NW—SE gerichteten K luftschar im Leithakalk 
wieder. Ein — allerdings nicht tief reichender — Bruch folgt dem Täl- 
chen und seiner Fortsetzung gegen WNW, das den „Äußeren B erg“ im 
NW begrenzt. Denn wo im S Leithakalk liegt, t r i t t  im N K ristallin  auf, 
wo im S höheres Sarm at vorkommt, liegt im N noch U ntersarm at. Auch 
der im N gelegene Steinbruch Mechotte Breite, wo das V ortertiär zutage 
tritt, zeigt die höhere Lage der Nordscholle an.

Ein kleiner, NW—SE ziehender Bruch w ird auch schon auf Grund 
der „Pforte-B ohrungen“ auf der Nordseite des Höhenzuges beim „Weißen 
K reuz“ innerhalb der unterpannonischen M ergel angenommen, deren 
lokal geringe M ächtigkeit h ier durch eine tektonische Reduktion erk lärt 
wäre. Er stößt m it einem  gegen SW hinziehenden Randbruch, der über 
S tinkenbrunn w eiterführt, zusammen. Dieser gegen SW gerichtete Bruch 
kom mt auch oberflächlich an der SE-Seite dieses Höhenzuges im Ver
lauf der Schichtgrenze des unterpannonischen Kalksandsteins zum Aus
druck, da diese die Isohypsen geradlinig durchschneidet.

Der V erlauf des m ächtigsten NW—SE ziehenden Bruches, der etwa 
m it der Richtung des Sulzbaches NW vom Foelik zusam m enfällt, w ird 
äußerst klar in der Grenze zwischen unterpannonischem  Ton (Zone C—D), 
der den Nordteil des Foelik einnim m t und dem m ittelpannonischen 
Schotter (Zone E), der dessen Südteil aufbaut. Diese WNW-ESE gerichtete 
Grenze läuft nämlich ebenfalls die Schichtlinien fast senkrecht schneidend 
von einem P unk t nahe N der Kote 237 zum Lusthaus (284 m) hinauf und
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auf der anderen Seite in Richtung der Fallinie hinunter. 50 m Sprunghöhe 
ist daher als M inim albetrag oberflächlich erschlossen. Sogar aus der K ar
tierung erkennt m an das beckenwärts gerichtete Einfallen des Bruches. 
Man ahnt das Ausmaß der Bewegung noch nach A blagerung des M ittel- 
pannons.

MORPHOLOGIE

Seit langem  gilt das Leithagebirge als klassisches Gebiet für das S tu 
dium der Rückzugsterrassen des Pannonischen Sees. 1926 w urde es durch 
G. ROTH-FUCHS (L 111) in dieser Hinsicht eingehend monographisch 
bearbeitet. Da die Lösung der Frage nach pannonischen Abrasions
terrassen im Leithagebirge in engstem  Zusam m enhang m it dem Ter- 
rassen-Problem  des benachbarten Gebietes steht, muß auch dieses be
rücksichtigt werden. In den ältesten A rbeiten hiezu von A. PENCK (1894) 
und A. GRUND (1901) w urden Verebnungsflächen am Rand des W iener 
Beckens auf die Abrasion des M iozänmeeres zurückgeführt. H. HASSIN- 
GER (L 30, 1905) schrieb die Terrassenbildung dem phasenweisen Rück
zug des Pannonischen („Pontischen“) Sees zu und unterschied 12 Niveaus 
zwischen 265 m und 540 m. Eine wesentliche tektonische Beeinflussung 
w urde damals noch nicht angenommen. F. X. SCHAFFER stellte auf 
W iener Boden drei pontische Rückzugsterrassen (310, 360, 390 m) und 
vier D onauterrassen fest. Ganz auf der Anschauung HASSINGERS — von 
der tektonisch nicht wesentlich gestörten E rhaltung der Terrassen ■— 
basierend, gab G. ROTH-FUCHS (L 111, 1926) eine schematisch w irkende 
A ufstellung von insgesamt 20 Terrassen-N iveaus im Leithagebirge. Sie 
ordnete säm tliche Verebnungsflächen des Leithagebirges nur auf Grund 
ih rer absoluten Höhenlage in das entsprechende der 20 Niveaus ein, in 
der Annahme, daß seit dem Torton keine tektonische V eränderung des 
Gebietes vor sich gegangen sei. Auch sollen sämtliche Terrassen in Ü ber
einstim m ung gebracht w erden können m it den absoluten Höhen der 
idealen Terrassen HASSINGERS aus dem W iener Becken. F ür die vier 
Terrassen zwischen 415—490 m nim m t ROTH-FUCHS tortones, fü r die 
sieben Terrassen zwischen 240—360 m pontisches A lter an.

Im nächsten Entwicklungsabschnitt der Terrassenforschung w ird die 
Bedeutung der Tektonik w ährend und nach der Terrassenbildung berück
sichtigt. So in den A rbeiten von C. A. BOBIES und H. KÜPPER (L 60
u. 61, 1927), die eine Parallelisierung der noch im m er als Rückzugs
terrassen  gedeuteten Niveaus nicht auf G rund ih rer absoluten Höhen
lage, sondern ihres relativen Höhenabstandes voneinander durchführen. 
R. MAYER (L 68, 1929) beschreibt die tektonisch beeinflußten Niveaus 
im Ö denburger Bergland, die aber trotz der unm ittelbaren  Nachbarschaft
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zu jenen in meinem Arbeitsgebiet nicht nach absoluter oder relativer 
Höhe zueinander m it ihnen parallelisiert w erden können. R. JANOSCHEK 
(L 36, 1931), welcher die Niveaus in dem südlich davon gelegenen Becken, 
der Landseer Bucht untersuchte, schreibt nu r den über 460 m gelegenen 
Flächen vorpontisches bzw. pontisches A lter zu, w ährend die zahlreichen, 
m it Schotter bedeckten Terrassen un ter 420 m von ihm als pliozäne Aus
räum ungsstaffel angesehen wurden, abgesehen von den beiden niedrigsten 
quartären  Schotterflächen. Auch m it den V erhältnissen in diesem Gebiet 
läßt sich kein Vergleich herstellen.

Eine gänzlich neue Gedankenrichtung, die sich nun fast allgemein 
durchgesetzt hat, w urde durch die A rbeiten von J. BÜDEL (L 8 u. 9, 
1933) eingeleitet, der auf G rund von U ntersuchungen am W estrand des 
W iener Beckens die Bedeutung von Rückzugsterrassen eines Pannoni
schen Sees negiert. Terrassenspuren un ter m indestens 350 m w erden dort 
auf nachpontische, subaerische Abtragung zurückgeführt, da ja  im Ober
pannon noch das Becken bis zu dieser, dem Eichkogelgipfel entsprechen
den Höhe sedim enterfüllt war. E. SZÄDECZKY-KARDOSS (L 136, 1938) 
und A. WINKLER-HERMADEN (L 157, 1950) schlossen sich seiner 
M einung an.

Von all den durch G. ROTH-FUCHS beschriebenen Terrassenflächen 
sind am SW -Rand des Leithagebirges nu r wenige, tatsächlich deutlich 
hervortretende Verebnungsflächen bem erkensw ert. Am klarsten  noch 
sind sie im E isenstädter Gebiet ausgebildet. Über 400 m nim m t eine weite, 
flachwellige A ltlandschaft die Höhen des Leithagebirges ein, die m an 
nicht ohne Zwang in einzelne Terrassenreste aufgliedern kann. Das .ge
ringe Relief ist daraus zu erklären, daß die Höhe bereits im Sarm at und 
Pannon nur ganz gering über den Seespiegel aufragte. Das oberste, deut
lich gegen die steileren Gehänge darüber abgegrenzte Niveau läßt sich in 
Höhenlagen an und über 3 6 0 m bes. an den Rücken zwischen den 
Gräben N von Eisenstadt verfolgen; z. B. H aderer G stetten Kote 365, 
Höhen zwischen Buch-, T renk- und Langleithengraben bei Koten 362. In 
gleicher Höhe liegen Flächen am Paraplui, der Ully Lyss, am Fuchsberg. 
Letztere aber m üssen nicht m it jenen im E isenstädter Gebiet parallelisiert 
werden.

Bei 3_1 0 m liegen die nächsttieferen Verebnungsflächen. Z. B. jene 
am Scheibenberg über der Kote 301, der Gipfel des Burgstalles (305 m), 
und die Fläche im Rücken NNW vom Burgstall bei Kote 317. In 2 6 0  m 
erstrecken ' sich die Flächen im städtischen W ald N von Eisenstadt und 
oberhalb des E isenstädter Schloßparkes. In 2 4 0 m sind kleinere Ver- 
ebnungen am H artl NE von Eisenstadt und im T rukersatz auffällig. Tiefere 
Flächen liegen bei 200 m (Eisenstadt — Oberberg) und 180 m (Tiergarten 
bei Donnerskirchen). Die beiden letzteren führen reichlich rötlichen ober-
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pliozänen bzw. altdiluvialen Terrassenschotter. Auch nach J. KAPOUNEK 
(L 43, 1939) reichen Terrassenschotter im SW -Teil des Leithagebirges 
nirgends höher als 220 m (bzw. 230 m) empor.

Im allgem einen sind die Verebnungen klein, undeutlich, unzu
sam m enhängend. Deutlich hebt sich nur die Fläche in 360 m heraus. 
Dieses Niveau könnte am ehesten als eine durch den Pannonischen See 
angelegte Terrasse gedeutet werden. W eiter gegen Osten sind im Leitha
gebirge nach G. ROTH-FUCHS die Flächen zwischen 310 und 340 m am 
breitesten entwickelt. Die un ter 360 m gelegenen Hangverflachungen ober 
E isenstadt sind zu unbedeutend, um darin Reste von pannonischen Rück
zugsterrassen erkennen zu wollen.

Terrassen dieser Entstehung sind h ier unwahrscheinlich, aber nicht 
unmöglich. Die Gründe, die J. BÜDEL (L 8, 1933) gegen pannonische 
Rückzugsterrassen im Leithagebirge anführt, sind nu r teilweise stich
hältig. Der flache See zu Ende des Pannons w ar zwar sicher nicht m ehr 
imstande, solche Form en zu schaffen. Hingegen könnten Rückzugs
terrassen am Ende des M ittelpannons sehr wohl entstanden sein, denn 
damals erfolgte hier durch die Hebung im Leithagebirge die relative Ab
senkung des Spiegels dieses bedeutenden Sees. Oberpannon ist nu r m ehr 
Beckeninneren sedim entiert worden. F erner berücksichtigt BÜDEL bei 
seiner Behauptung, daß Seeterrassen im Leithagebirge nicht tiefer liegen 
könnten als das Laaerbergniveau bei Wien (!), also 260 m, nicht das u r
sprüngliche natürliche Gefälle der Flußschotter.

Die tieferen, schotterbedeckten Terrassen un ter 220 m sind fluviatil 
im Oberpliozän oder A ltdiluvium  entstanden. Die höheren, schotterfreien 
Verebnungsflächen am Hang des Leithagebirges verdanken der jeweils 
auf ein bestim m tes Flußniveau eingestellten Erosion w ährend des M ittel
und Oberpliozäns ihre Entstehung. Das Niveau 360 könnte vielleicht 
noch ein Terrassenrest aus der Zeit des Pannonischen Sees sein. Tortone 
Verebnungen, wie sie ROTH-FUCHS in Höhen zwischen 415 m und 480 m 
annim m t, sind kaum  erhalten.

Andere, morphologisch hervortre tende Erscheinungen sind die 
Schwemmkegel am Rand des Leithagebirges. Klein Höflein liegt auf einem 
solchen, vom Bach aus dem „Nassen G raben“ aufgeschütteten Kegel.

W enn der regelmäßige Abfall des Leithagebirges zur Ebene hin durch 
kleinere Erhebungen gestört ist, so liegt die Ursache dafür m eist im 
A uftreten  einer härteren, w iderständigeren Schichte. So bildet der un ter- 
pannonische Sandstein, der zwischen Eisenstadt-O berberg und Klein Höf
lein hinzieht, eine sehr auffällige Geländestufe. NW von M üllendorf ver
dankt der Höhenzug beim „Weißen K reuz“ ebenfalls der ihn bedecken
den unterpannonischen K alksandsteinplatte seine Erhaltung. Ein eigen
artiges Bild b ietet der aus der Ebene allseits isoliert aufragende Foelik.
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W ahrscheinlich spielt für seine Erhaltung auf der gegenüber dem östlich 
davon abgesunkenen Becken in Randposition gelegenen Scholle doch auch 
das Gestein eine besondere Rolle. Die Nordseite ist aus äußerst zähem 
Ton aufgebaut, der der Abschwemmung sicher m ehr W iderstand en t
gegengesetzt als die Mergel, die die N iederung ringsum  erfüllen. Der 
Schotter auf der Südseite aber ist stellenweise zu recht harten  Konglo
m eratbänken verfestigt.

ERGEBNISSE

Bei der zum Großteil auf mikropaläontologischer Methode basieren
den N euaufnahm e des Neogens am SW -Rand des Leithagebirges w urde 
eine Aufgliederung der tortonen bis pannonischen Sedim ente in die aus 
dem W iener Becken bekannten Zonen vorgenom m en und deren Gültig
keit auch für Sedim ente in Randfazies erwiesen. U ntertorton w urde in 
w eiter V erbreitung und in verschiedener Fazies nachgewiesen (Burgstall
schotter, Terebratelsand, Schloßparkmergel, Groß Höfleiner Leithakalk). 
Die Rüster Schotter des Burgstalls w urden aus dem Süden hergeleitet. 
Massige, gewachsene Leithakalke untertortonen  A lters w urden festge
stellt. M itteisarm at nim m t die Ebene NW vom Foelik ein, Sarm atreste 
begleiten den G ebirgsrand gegen NE bis Eisenstadt. U nterpannon tr i t t  im 
W flächenhaft, im E randlich auf. Als H erkunftsgebiet für die m ittel- 
pannonischen Foelikschotter w urde auch das Leithagebirge in Erwägung 
gezogen. Sedim ente eines eiszeitlichen Sees reichen am Beckenrand bis 
195 m empor. Der Wechsel von Trans- und Regressionen w urde durch die 
verschiedenen S tufen hindurch verfolgt.

Die spätpannone und jüngere Tektonik spiegelt sich w ider in der 
Aufwölbung des Leithagebirges und in dem System  von Randbrüchen. 
Dieses w urde stellenweise in bis zu sechs parallele Einzelbrüche aufgelöst 
und von E isenstadt über Klein und Groß Höflein bis zum Foelik ver
folgt. Q uerstörungen w urden in den Galgenäckern, beim „Weißen K reuz“ 
(Müllendorf) und am Foelik erkannt.

Die schotterfreien Terrassenreste zwischen 240 m und 310 m ver
danken subaerischer Erosion ihre Entstehung. F ür die Form ung des 
360 m -Niveaus käme außerdem  die M öglichkeit der Abrasion durch den 
Pannonischen See in Betracht. Die Höhen des SW -Teils des Leitha
gebirges über 400 m nim m t eine terrassenfreie wellige A ltlandschaft ein.
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ABBILDUNGS-LEGENDEN

ABB. 1
E isenstäd ter Sandgrube am B urgstall (543). A nsicht von Osten. 

Gesam tlänge etw a 250 m, Südteil um 30 m tiefer, Längsachse N 30° W. — 
Signatur: schräge einfache Linien — V erw erfungen, p u n k tie rt — Schotterbänder, 
weiße Flächen — Sand, horizontal lin iert — geschichteter Sandstein, B und B’ — 
Brüche m it bedeutender Sprunghöhe, L — L eithakalkbank  m it M akrofauna (543), 

S —- F undpunkt des Seekuhatlas und der Seeigelstachel.

ABB. 2
Lagskizze der „M üllersdorfer S teinbrüche“ am „Äußeren B erg“.

26, 27, 28 — südl., m ittl. und nördl. S teinbruch m it S trandhaldenschichtung im E;
S trandhalde punktiert.

29’, 29, 30 —- westl., m ittl. und nördl. Steinbruch der F irm a „M üllendorfer K reide“. 
31 — Steinbruch der „B urgenländischen K reide A. G.“
32, 33, 34 — Westl. G ruppe von aufgelassenen Steinbrüchen.

A BB. 3
N ordw and des m ittleren  S teinbruchs m it S trandhalde am  „Äußeren Berg“ 

bei M üllendorf (2 7). Beschreibung im Text.

ABB. 4
Nordteil des S teinbruches der Fa. „M üllendorfer K reide“ am „Äußeren B erg“

(2 9). A nsicht von Süden.
Weiß -— kreid iger N ulliporenkalk; punk tie rt — fester N ulliporenkalk; gestrichelt — 

A usternbank, x — fossile K nochenreste aus dem M itteltorton.

ABB. 5
A nlagerung der sarm atischen S trandhalde an tortonen Leithakalk. Ostseite des 
nördl. S teinbruchs m it S trandhaldenschichtung. „Ä ußerer B erg“ bei M üllendorf 

(2 8). Höhe des Aufschlusses 5 m.
1 A nstehender m itte lto rtoner hellgelber dünnp la ttiger K alk aus b lattförm igen 

Nulliporen.
2 Blöcke und Brocken von m itteltortonem  K alk aus ästigen Nulliporen.
3 D etritä rer un tersarm atischer K alk der S trandhalde.
4 Spuren untersarm atischer M ergel m it E lphidium  reginum  (d’ORB.), P. 28’.

ABB. 6
Diagonalschichtung im m ittelpannonischen Schotter auf der W estabdachung 

des Foelik. A nsicht von Nord.
, a — Sandsteinschichten m it K iesgehalt, 25° gegen 110° fallend, 

b — fast horizontal liegende Schotterbänke, 
c — feinkörnige Lagen aus Sandstein, 25° gegen Süd fallend.

ABB. 7
K luftd iagram m e aus dem Leithakalk, 

a — w estlicher (46) und b — östlicher (47) Fenk-S teinbruch  bei Groß Höflein, 
c — Steinbruch der „Burgenländischen K reide A. G.“ (31) am  „Äußeren Berg“.
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A b b . 2

A b b . 3

K o r a l l e n r e i c h e r  K o r a l l e n -  S t r a n d h a l d e
N u l l i p o r e n k a l k  r i f f
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Abb. 4

Abb. 5
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Makrofauna des Torton
Vom SW -R and des Letihagebirqes

Tab. 5b
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+
+
+

+ +++
+

Codokta (L*nt (Maria.) teon/na f8rts7~. J Luc (na. sp.Chama gyphina /AM. u gryphoMes /•
+■ +-

+ + 4-
+ ++

+
++ ++

+
4- + -f 

+
+
4-

++-++rJ)i‘sci>rs spendyleides HAO/Z (*Cardium dttcrtparu Btor.) 
Pifarta (MacrocalKsta) ifa/t'ca J)ßFF.
J>c?sinlci fOrbicu/us) exo/e/<x /.Venus (Pin'qlypta) amhi’jua FOV.« // rritocaenf ctz. M/C/r. m (Ventricu/a) muiti'(cztr>e((*z. //?M- „ praecufipr Ai/WER +■

++
++

+

h+
+

+

+

+ 
•h +•

++
+ +-f

Jr
+•

+

+
+
4*

+

+
Ponopaea men&rdi J)ESH. 
Gastrachaencx t'ri'fermedf'a H0/W.

V'Jeuanneti'a semt'caut/a:fo P£s/tra(//-. Pholadomya atpt'nc* /Urfr/r.* rectt 'cfarsaffr S/PßA/.

+

++

+
-

+ + +■
+ +

++ +
Brupzca : Qifftje Xöfo'iien fldchtnfo'rrm'tje fafomeri -

+ + ++ +++ +
+
++

Bracbiopcc/a tTerebratuhc/ae, Terebratu/a macrejeem MR£&EA K styriaca J)ReGE% 
Mtgathyndat: flrgiope decolfafa &MEL-

- +
++

+

Ethinozoa: Echinoidea ■Cidaridae Cidart's sp.Cidarüsfachtl, ffreßforn?.
Cltjpeetstncfae .■ flypeatfer angu/<x?us ohfongux M/>rtS• cra>sicosta fus SfSAl.¥ grancty/orus ±>RoaW.# Sei Mae DB SM.» aff- seqvenzai V/WM 

sp.CauiduKäae: Echinolampas hungan'cus KAP AS
0 aff. ifa/icus /A/Y18.

sr

+

+

++

+

+

+
+

++++
+ -h

+

+
+-+-•+- +

+

+

+
+

Vertebrata.
h'sees •• Chrysophrys an rata f Zahne. 
Mammalia •. Sirenen - flilasfragmgnt + + +
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Tab. 4

O s t r w c o d e n  

t J e s ’P a n n o n  u n d  D i l u v i u m

E ise n s ta c lte r  B ere ic h -

Unter- Farmen Mittel-Pannefl (firn?) Viluv.
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Cuthendae
Cytherinae

Hemictjthere aff. brunnensis (RSS.)
’ c f hunßan'ea. (M£H£s) 
" lörentheui (m b'hes)
" 3p ■

Cnihereomorpha (ctcunostx (RSS)

ns
SS

SS

s
ns

hh SS

Cyihericlelnac
Ctjprif'Jais hetervstic/m a ( fiSS)

" aff. htterosticjma (RSŜ )y beknotet 
n o&esa (RSS.)

p a n n o n cca  (m £:H£s)
" jp .

Cytherissa cdf. lacusTrts (/?■ O. SZ/RS)
s

X

s

ns
ns

h

h

hh hh

hh

s

8 s

ns
hh

jCmcO(0nchinae;
loxoconch.cn g m m fera  (RSS.')

* aff. porosa (At/ffEs)
“ Sp.j dßint.punctata. (/VISTK.)
* sp iS

SS

SS

4S

SS
ss »

Cypridae.
C a ß 4 °^^rJ/!^L  /  

Candena. c f acutrtivafa. (a /IL /w yi) 
devexot ( KAUF/MM ) 

i  aff. in fla ta  (Xss)
(otaTa (Z fti)

" a ff lobet fa  (2 fi/-)
* div. sp. 

fypria att. oph th a lm ica  ( 1(/R//Y£)
SS h

i

SS

SS S
SS
SS
ns
s

8
h

h

SS

S

S h
h

h S
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5
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SS

2//pc^prt’nae_
JUocUDris aff. exoansa. /feO  cMfr all. nH>lxx fRAM Poll) hh hh' t71' / /  / 1 11 c/

QM&d&BSL
Euctjpns 9i'e6eri (/MB//£s)

// Sieben (A1£tf£~s) var. noa/osa 
Herpetocypris aSsce'ssa (fiSS.)

" Jp.
Cupridarum gen- tndet. st>.
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s
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SS

h

ns
SS
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s
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ns ns
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Wi
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© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Ostmcoden des Torton und Sarm at Tab. 3
E isen sta d ter G e lte t

UNTER -  TORTON MITTEL- TORTON v . s A i m r M .S flR M fiT tä t l i c h e  Verbreitung

Olerc L n g en id tn za n e S a n d s c h a  Itr zo n e B cliv in e n £ 0 n e Elphidium
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{
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Cytheridae:

O ftb in a m L L
C ythertis a s p e r r i t n a  (R S s )

•  C orruyata (RSS)
•  h a id in g tr i  (RSS.)
•  p / i c d t u / a  (RSS) itso
•  ( r ic o s ta ta  (RSS)

s

5

iS s
SS
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s

SS

5
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s
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hSS h
S
SS
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s
s

s

s h
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h
h SS s
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s
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___

-

* H em icuth tre defortryu (RSS.)
•  g a l t a t a  (RSS.)
‘ h isp id u la  (RSSj
•  h u n g a r ic a  (M£H£s)
• le rc n th e y i  6 h/ h£s)
•  H o ta ta  (RSS.)
•  o m p h a to d ts  (K ss)
r  a f f p u n c t a t a  (MS/R.)
'  M n tb s  (RSS.)
» tr ig o n e lla  (RSS.)
•  jp.j langgestreckte  fv/rn
• dir. sp.
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SS
s

5

SS

s
h

s

S

s
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SS
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u
s
s
s s
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s
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A
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s

s
s
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h
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h
cs s 
r  ss
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«s
M
s

h s SS SS

-

T te n ß o cy th e reis  c a U a r a ta  (BQSQver) 
L e p to c y th tre  ic a n a lic u la ta  (RSS.) 
Cncstocgthcre t r u n c a ta  (RSS.)

sp.
C y th e r e ta  sp  
iK r ä h t  c ry s ta llin a  (RSS.)

’  s p

5S

s SS

SS

SS ?
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SS

SS

SS

h
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S

«
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s s

SS
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SS
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C y th e r id a e in a e .-
C y th erid ea  n tü llr r l  (,MSTK.) ns

Cftthcrurthae:
C u th e r u r a  sp.
C y ib tro p te ro n  sp

SS
s SS SS

Loxoconchinae:
iM ec cn c h a  tcf- hasta fta  (RSS.)

* aff. p u n c ta ta  (MfTK.)
• aff. p u n cta tc lta  (RSS)

s
ss

5

SS SS SS s
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h
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h

s
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ss
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•iS
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s
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SS -SS
X esto le ierin a e:

X e s te /e ttr is  aff. t u m id a  (R S S )

JP- i$
£3
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SS

z
s ßS
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ß a ir d tid q e  ■■
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s%
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SS SS s SS h
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ASS
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B a ir d ia  a ff .su b d e lto id e a  (A fSr/t) 
Sp-

B y th o rg p n S  tp

=
O fth e r e lK d a t:

C y th e r tlla  a ff- com prtssa  (M s™ ) * d i h t a t a  
sp . s SS

SS 55 ns
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minijeren des Torton und Sarm at
Vom SW-Rand des Luihetejebirges

Tab. 2d

Abk..- SS S th r  s e l te n  n s  n ic h t  seifen  +  V o rko m m en
S  s e l te n .  h  h a u j ig  x  verw a n d te  F erm

h h  sehr h ä u fig  (...) wahrsch. u m je /a g a r t

Unt. TORTON M it te l  - TORTON u .s A /m M .SPRM fiT Zeitliche Verbreitung

Obere L agen idem one S a n c/sch c t/e rzo n e B o liv in en zo n e Blphidiutt
reginur
tone

E lp h id iu m  
n h a u e r in u m  

ZoneUntere Obere

i 1 i 3 1 1 $ '< 3[ 3H € t 4 % i •̂ S 1 1 fr *
1

t
f"

Q %

>

K
%
%

!
>>

!

t
-s

J

j

l

l
«s i

to
5

8
<o

1
1

s

i
§

tu

!
%

Je

i
«•

4

■<»

I

i

!

§

1
\

3

1

1

i

I
i

>5

i

1
Sl

4

1

I

I

J

1
C

*5

.vT

1
«

t

1

J

!

1
• i

'g.

1
£

'-i
s

I

1

1

!

I

1
Ui

§

!
1
.1
1
1
1

I
>3
|

s
Ü*

1
1

I

<1

s

1
H

i

'S

1
1

«

4

i

i

I

5
1

i

■!

!

'I

1

1
J

s

<

1

1
I

‘1
■s

1
ss

i

§

11

1
i1

j

.5*

» J

±

1
'S

'S
1
I

s

!
>5

|

k
Ss

1
's
§

1
*

1

1
'<5

s

1
*

J

i

.1
4

I
*1

1 .

1 -,

■i

i s
s
•5 -

:

U

u

N

I I

M
k <ö

|

Vc

1

'S

1
§
4  

i

1
1
5

!
s
■'S

Bf

«

4
‘1

i

*

’i

1

1
E

■Ä

£

|

U4

Ui

•ij
vl

b

I

1

»

IiS

4‘Ü

|

i
1
s

i

1
1
|
ci

§
.1

1

rti

1

t
iff

I

I

iÜ% 8 V)
w § §

Ul § % 1 ai 35 §
hT 55 § 1 V€ R! t  ft 5-

Jp 1 9 a
& 1 5̂

B o lir in a  a n t i a u a  d'oRB. 
» d i l a t a t a  £SS. 
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Uvigerina. a e a /e a td  a c u le a ta  d'oRB.
• c f.aem m 'na fa  Hos/vs
« " " 'Ü bergang vu Uacu/tatä  
‘ c f .p y g m a e a  d'oRB.
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Eponides c o n c e n tr ic u s  (PftRKER u. i/ff/ves) 

’  h a td in g e n  ( d  ’orb)
• ef. u m b e n a tu s  ( R&■)

'RoTalia beccari ( i )
’  speciosa KRKR 

E pistom ina  e le g  a n s  ( d  ORßi)
Siphon in a  re ticu /a ta  ( c io ie tc )
Cancris a u n c u lu s  (flcHTEL u . M o l l )  

JJiscorbii im fisra te rx c is  (c t'eR B )
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i  bulloides d ’pRB.
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•  y u a d r i lo b a ta  d ’oRB.
• reguläris d  ’orb. 
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s
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S
s

hh
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s
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h
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s s
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m iniferen des Torton und S a rm a t
vom SW-Rand des Liihetgeiirges

Tab. 2c

Abk.: SS Sehr seiten ns nicht seifen -f- Vorkommen
S s e i te n  h  h a u j ig  x  verw a n d te  F erm

hh sehr häufig (...) wahrsch. limtjelagert

Unt. TORTON M itte l  - TORTON U. SARMAT M .SRRM fiT Zeitliche Verbreitung

Obere L&ßenidenzone S a n d s th a  Ie r ze n e l o liv in tnzone . Elphidium
reginum.
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'  d e p a u p e r a T ä  RSS.
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S SS SS hh h 3Z

E lp h id iu m  a c u /e a tu m  (d'ORB.)
cf. ,  (  .  )

'  cf. a d y e n u m  Cl/SHM.
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•  f ic h te / ia n u m  fd 'O R B .)  
o f te x u o s u m  (d 'ü ftB .! )
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h
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s
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» aß. h a u e r in u m  (d c fö ß .)
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h h
m s ss

:

-

S3

’  k o b e r i  nor. sp.
• / is /r r i  (d 'oR B .) 

n ta c tH u m  (n c n r e L  u . M o u )
r  obt(ASUm (d 'O Rß.)
• r e g in u m  (d'oRM.)
'  s u b u r n h i/ic a tu m  ( c l  ’0R£.)
‘ u n g e r i  (Rss)
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SS

X
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SS X s
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h
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Cantffinidae:
SS ns

ss
st SS

SS
HeterosTegina costa/a cesfafa ci'oRÄ. -sRui/oturt’e r t 

P,„  . w ’  * d'oRB., ssp. -  g/aff

J)endrifina  aff. ejegans d 'c fi£ , 
fltveo/inei/idae:

SS

SS
s

SS

ss SS s
ns

SS

JSoretis haueri (d'PRß.) 
Heterahelicidae

VlecToJrondicu/aria nxedelingensis  ( khrr)  
R h ip h im c rp h in a  h a u e r ia n a . A/El/REB. 
H odom crtih ina  ec ,< pressiM cuta C/VS/SES.)
N o d o g e n e r in a  a d c lp h in a  (d 'oR js.) 

r  consehrinq  (d 'pR B .) 
'  e te g a n s  (d 'c f iß .)
'  h /r ju f i i  fco lP .)
•  f ja u ü fr r / /a  (di?R&.)

S
SS
IS
m

SS
SS
SS

SS
ns s

ss
s

ss
s

h h hh h h ns h ns s
B u lim in id a «

& s s ss
ss

l i u t i m i n a  a c u /e a ta  d 'o R B . 
"  a f f in i s  d'ORß.
* b u  C h ia n a  d'eRB.
* e to n g a ta  d'ofSB. 

'» o v a ta  d'oRB.
» p u p c id e x  d 'e /ts .
* p g r u / a  dt>RB.

J3 h r

h

S
h

s SS h ns

h h h

ns h SS SS SS ns ns s •w SS n.I h •r h s h 9 )

Entosotenia m a r g i n a t a  Rss.
•  dir. sp.

V irgulina  jo e r ü u a  RSS.
» s d ir e ib e r s ia n a  d ö 2 E K i I i
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Foram in iferen  des Torton und S a rm a t
Vom SW-Rand des luihete/diirges

Tab. 2b

Abk.: SS Sehr seiten ns nicht jetten -t- Vorkommen
S  s e lt e n .  h  häu fig  X  v e r w a n d t e  F e r m

h h  sehr häufig  f_.J wahrsch. umge/acfert

Unt. TORTON Mittel-TORTON

Obere Lagenidenione Sanc/schalerxone

M a r g in u l in a  a b b re v ic r ta  KR8 R.
» a lb r e v ia ta  NEOiiEB.

a m p l a  KARR, 
v  L e h m i RSS.
»  c r is te U a r te id e s  C & oisK
» c i i i f j c ia n a  /VEvaEB.
»  g la h ra c  d ’aRß. var. o b esa  (OSHA!.
"  h i r ju t a  d  JORB
v h u n t i l i t  KARR.
* m ira b i/is  KARR.
" p e d u m  d'oRB,
” c f .r e t ju /a r is  d'oRB,
»  r u g o s o c o s ta ta  d ’oRB.
” vc tria b ilis  A eu se b . ________________

M entalifia h ifu rc a ta  di/RS.
» com m unis d  'cRB
•  c je in ite ia n a  NEt/REB.
•  g u tt ife ra  d ’üRB.
•  in o rn a ta  d  ORB.
» mtAcrortata NFüaeß.
v a f f  orbignyana NEOOEB.
•  re u a i NEUSEB.
•  scabra Ass.
" scha rb ertja n a  tVEOffEB.
» cf. s c h m r t i i i  KARRER
•  so lu ta  RSS.
« ienu ts NEVSEB.
•  V ern e u i/i d'oRB.

sp.
Nodosaria a ffin ii d ’ORB.

•  tff. asperula NEl/HEB.
•  bacillum D£FR.
» badensis d ’ORB yar aculeata ESSER
•  catenulata BR. var. contihuicoita SCHUB.
JJ cotumetta KARR.
• crassiteste SCRVJS.
o ewa/di RSS.
> exitis m m .
•  f iM e h d n a  AtEV&EB.
» fistitca SCHWA
-•» hirsu td  d ’oRB. V&
•  tongiscata d 1oRB
J> rom eriana ftEMEB.
“ ru d ii d '  ORB.
» sca tarts  (XfiTsch)
"  stipitatcx RSS.
» vertebratis (batsch)_________________

Saracenaria a rc u a ia  ( d ’oRB.)
» aureola (KRRR.)

Vaginutina badensis d ’ORB.
Trondicu/aria scutp ta  KARR.

• super bet Kn RR.
sp.

lagertet rfnd fc t d  ORB.

to lym orph in idae
G uttulina a ustriaca  d  'ORB.

" cf. etongata KARR.
» irregularis (d'ORB.)

sp._
Glotutina atejuaUs d'ORB.

* cf. costata ESSER
« c/ibba d'ogß.

' • “ var orbicutaris KARR.
" m inuta  ( r Jm er )
•  o m a ta  ( k a r r )

“ ru g o sa  d  ’ckb.
“ spinom  d'oRB.
” sTndta EßSER
u t u  bercu  la ta  d  ORB.

----------2_______ M ü l m .  d ’QRB.

a.S.
s.0“-

BolivintnTone.

f tl

Elphidium Etphidium
h auerinum

Zone

£

|
£
£

Zeit liehe Verbreitung
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m inderen des Torton und S a rm a t
Vom SW-Rand des Itiihetgebirges

Tab. 2a

Abk.: SS Sehr selten ns nicht selten + Yorkomrnen
S s e l te n .  h h ä u fig  x  verwandte Ferm

h h  Sthr häufig („) y/ahrsch. um je/otgert

Unt. TORTON Mittel-TORTON u .s/vm T M.SftRMAT Zeitliche Verbreitung

Obere Lagenidmfcnc Sanc
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Reophacidae.’ 
Reophax sp. 5 m

.

lextutariidae •

SpiroplectantmtHa c a r in a tu  ( d ’oR ß)
•  deperdifa ( d ’oRB.)
* mart'ae ( d ’oRB.) 
m pectina ta  (RSS.)

« th h h

ss

X

«s h h  hh h
55

5

h

SS

SS

SS

S h SS

s
Textu laria  a b lre v la ta  d ’oKB.

• acuta RSS.
• dcHoidta Rss.
k m a yeria n a  d  ORB.
• c f  rugutos* CUSR/K.
• Serrata. (RSS)

s ta ri (M M & )
•  ex grp. subangu/atix a'oRB. 

sp.
Vulvulma nicobarica (SCHh/ft)

5
Si
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Valvulinidae:
Clarulina su iro tu n d a ta  LtEBUS 
MartinotUtla co m m u n is  ( d ’exß.) ns

ns
S h ns ns

s
5 h s S ns s m

Miliolidae:

3
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Si

ns
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ß,uincjueloculinct a k n e r ia n a  doAS.
* OL/jgustijsima RSS.
* (ongirevtra d ’oRß 
»  sa rm u tica  KARR
* triangu lans d'ORß.
* iropieaiis AUW FT.
« ungeriana d  HRß.
» ef. venusfa KARR

m

Massl/ifta arenan'a. (BRAM) 
Spiro/eculina cana licu la ta . d ’cRß.

ns
S

s z

SS
SigmoiU'na tenuis (cbliSK) 
Articulx'na qibbulosa ( d  ORB.)

51 ns
55
ns h

Trilorulina in ’carinata  (d 'c R ß )
« b tgenu ltt (tAM f)

Pgrgo buUoides d ’oRB
/Hiliolidarum qen. indet. (nBiiocuU'na ’)  jp.
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Opkthatmididae
Cornuspira neuderf?nsii T01H.R 55

baaenidae
Robutus a n g u la tu i  ( RSS.)

» « rar. ca n n a tu s  (RISHAk)
i  austriaaxs ( d  'ans.)
"  bradganus (PROCH.")
* ca /ra r  (d'oRB.)
”  cassis ( iM \)
" c/erici ( f&r/vas//y/ )
» u var. carinatus ( AtflRRs)
» clypetfcrmis ( d ’oRB.)
» cuttratus (d'oRB.)
” echinatus ( d ’oRB.) 
n  a ß  cjoniopheru* (n e u f . )
» ‘m pera ierius ( d  One)
’’ inornatus ( d ’üRB''
” intermedius ( d  ô rs .)
* k a r r t r i  (R ish a k )
” m io ca en icu s  ( PROCH) 

neglecta. (R ss)  
n o rn a tu s  (d^ORß)
ii fxiu lae (MRR.)
ii lu U lk i  (SCHUBERT^
» surnlis ( ä ’cAß) 
i  Simplex ( d  ora)
’j urxdulatus (/CARR.) 
p jp .
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Astacolus re n tfe ry ttis  ( d ’oKß)
»  yariatilis (rss)

U r it ic u U n a  a f f  com e rg e n s  (ßoe/YSM .) 
P lanu lana  c o n p re s s a  ( d  ^ R ä )

» sem iluna f d  ’oRB.)
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5 SS
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5 SS

I
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die Mikrofauna des Torton u. Sarmai
m it Ausnahme von Foraminiferen und Ostracoden 

Umgebung von Eisenstadt

Tab. 1

UNTER-TORTON MITTEI-m m u.SflRmr m. snmnr Zeitliche Verbreitung
Obere lagenidenzone Sctndschalerzone Bolivinenzone £/phi<Jtum Elphidium
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Crinoiden: ftntedon firm- oder Rankengliedrr 
Ophiuroiden • M rtet, lateral-od. Dorsalplatten 

• Stachel

5$ iSSS SS SS
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$s SS z
Echinotden : Platten, Zfhne, Kieferteile

ns
h ns s + $ SS ns + h S h

55
ns

Echtnoiden - Stachel indet. 6 $ h
SS

5
n$ ns

h SSffrhaeina sp. Sb m ns ns S6

Centrastcphanus sp.t reyt/inpäy sScu/̂ t.
* jp j Unr4tj*/mJ/!tg J*utpt:

Cidaris sp. 53

6

ns
ns
ns ns

SS
$ i

s

Echinocardium y>. 
Spatancjidarum gen. ’T ipec- indet. 
Tripneustes ? sp.

Fischkncdten

h iS Si
SS

s ns
ss 5S

SS

m 55 h h ns ns s S ss s
ns
55

ns
ss

6 s nsh ns h+m+ s 5

fischotoliihen:
flrgentina sp.
CXupea jp.
Cradidarum jp>." minusculus Schubert 
Hijmenocfphalus labiatus SCHUBERT 
lapiUm gen et ipec. indel. 
tcopelus austriacus KOKEN• mediterraneus Kok£N 

pu/cher PKOCH.
• aff. pu/cher FR OCH

+-

+

+
+
+
4-

+
•h

t-

+• +

4-

4-
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+•

+-

+

+
t
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-

2

ft bk.: ss 3 ehr selten +  Vorkommen
S se lten  x  verwandte form
ns n ich t seiten . . u m q e la v e r t
h haui'l, „ 1 
hh sehr h a u fy
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PROFILE VOM  SW-RAND DES LEiTHAGEBIRGES

-  M ergel L K

2 ,5  fach überhöht. 

Signatur:

-  L eithakalk

o o o o o o o o o o o o -  Schotter, K onglom erat x x x x x x x x x x x x

-  Sand,Sandstein  

-  K r ista llin

S tra tigrap h isch e  Einheiten:

Q -  Quartär  
D -  D iluvium  
M -  M ittelpannon  
U -  Unterpannon  
H -  E lphidium  hauerinum  Zone

R -  E lphidium  reginum  Zone 
B -  B oliv inenzone  
OS -  O bere S an dsch alerzone  
US -  U ntere San dsch alerzone  
L -  O bere L agenidenzone

Profil A  ; Äußerer Berg  —  Hohenzua *Weißes Kreuz* 

NE
Weg «.JA. ÄußtrtrBerq f>3510 Bundtssir. Stein Acker Hokeniua HartL Haide Bahn Neuleid A.

1 I I “iMßss Kreut' '
4Mb —

300«—

200 m Sarmat

sw

Profil B  . Tuchsberg — M  ullendorf 

NE SU/

Prof i  C: Spiegel Löß -  Wv. Groß Hoflein -  Foelik

SW
NE
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Projil D Groß-Hoflew — Wulka

ProfU F i W-Eisensladt

NW
Haderer ßtteHen

309 m — 

100 m -  

«Om —

Einsiedlergraben Bundesstr. in Eisenstadt Strafte

Prof i l  G: B u rq s ta ll NNW
SSE

AOOm - 

300 m -

2 0 0 m  -
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Tab. 6
ione mii
F.regin.

3Lor>t mit
Flph. hauerinum

detr.Kalk Mg L.
detr.Kalk. Mergel

Die Mskmfmm §hs tieferen S arm at

Umgebung v. Bisensfadfc

|

s
$
4
f
1Vs

1
£

I

•S
I

\
t

I

11
1
=1 | 
%5 * +S v 3 |

n

r
J
1
J
J
$
1

%

f±i
|

<4

*

i

l
£
1

*»
s Ä % 1 9 «

ftce ta b u la ricn , Sporen ka pseln  
Serpaia sp. 4 4 -

4

Modiola. chcrassala (d  £>ßß)
M odiola Sb.
M o d io la n a  soerm afoa (&flTU£v)
Ostrea (frassejtreci) g ü ig en sü  sa r /n x fc a  Fvctfs 
C ardi um  qletchenbergcnsä PAFF 

" (itbopodou'cum  D(/B. 
h vm dobonem e fFHRKSCU) LASKflR£V

4 -

4
4

4 -

4*

4 -

4 - 4 -

4 -
4 -

4
4

4 -

H eplidacna f>
Jrus gr& garius (PARTSCtf)
Jrus so.
E rvilia d issita  d issita  (f/CHW /}LJ>) 
B rviha sp.

ynofaia sp

4 - 4 -
4
4
4

4*
4 -

4 -
4

+ 4 -
4

G i6bu la  a n g u la ta  ( fichw )
•  sp .

C a d io sto tn a  p o p p e  lacke (PA R rscw ) 
sp.

ü ith o n  (V itfo c d lh e n ) p ie fu s  (FERUSSflc) 
T heodoxus (Theodoxusj off. lin iis e m /s  7EK, 
H yd ro  h a  jr a u e n je ld i jr n u e n je ld i (M  f/ORMEs) 

" sp.
C aspia  sp.
/VI n fipsnstern ia  s tfr m a t/c r t FFIFOBFRG

+
4 -

4 -

4

4
4 -

4

4~

4 -

4*

+

4 -

+
4

4 -

4 -

4=

V ire n e lla  p ic ta  b ic o s ta te x  (E /C f/w )
u » m ela n o p ttfer/m s (FiUWßfR) 
* " n y m p h a  (E/CH W )
» " p ic ta  (PBFR) 
rr Jp.

F ith ocerifh iu m  ru b ig ln o su /n  (EICHW)

+

4"

4 -

4*

4~

4 -
+■

4"

+

4 -

+

4"

4"

4

M urex. su b la v a tu s  BASF  
D o r sa n u m  sp .
f lc te o c in a  la jo n k a ir e a n a  (B ffs r )  

" sp.
Cepaec* sp.

4 -
4 -

4 -

4*

4 -
4 -
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B ie AAmkrofaurra des Van non
(E lsen stä o tter G ebiet)

Tab. 7

u.pmn. M ITTE L vn m o u

SaflohJ £  
KalkiSt$

Sand u. Schotter 
des fveltk

Mergel

1

■ !

1

1

i
«s

“w
n» *3fJ3 

^oat, 
joifltznj* 

a MS- 
7V

1
«i

--X

1

1$

1
$
%

i

1 i

I

I

3
*

£

1

I

1

Vj
5
6?

Xs

a

1
\

1

1
i

1

•1

I

*

1
■5

1

1

I

f 91 -4-' 
7V 

Af 
1

58 &  3 ö; §
'Scn *̂ r*

ßastropoda. Frosobranchicn
Herifidae.

TbeodoKus ( Tbeedoxus)  soceni JEK.
4

+

T b im ä& j.
M tlaw opsis Jossilis constri'cTa HWDM.

" “ pseudoim pressa PAPP 
" “ stp.
> ruqosa HANPM.
’ vindebonensis vtnc/ot>e/7ensis FC/CHS
• * Cüriticpua Ä W .  
r itiertnis HftNDM.
‘ houei FFR. 
t  n bout'i FFft. 
f r ra risp fa a  kfa.
• • afft'n is / Ü W »
" varicosa HANß/H.
* pygm aea M. HOFR/VESf jy>.
* « pygm ae# /Y1- HOEFAtßS
» austriaca  austriaca HF)MDa i" jtrCcturafvL BRvS.

+

4

+

4 -
4-
4-

f

+

+
+-
+

+-

+•
+

+

+

+

+
4-

+

4-

4-

+
+

4-
4-
+
4-
4-

+

4-
f
4-

+
4-

+
4-
+

Lame Ui brauch ia  ta  
JLntjs^nidae

Conßeria a tf. neum agrt flfiDR.
• ramphophora BRUStNfl /  *sp.
* * vojcndonfe/isix PAPP 

sp a tfiu ia ta  PflPlsc«, ssp.
g itn e r i £ß(/SWA 

k parTsctii (eotersoierjensis PAPP
• " pa rrich t dtJZFK
* » cZjz f k  t.(.
• cf. zsigm e/tdijc t/A£AVflTS 
" panciCi fxx/icici FflVi ■
* subglobofcc FflßKCtf s.i.

+
+

+

4-
4-

+

+ +■

+

4*

+ -

+

4 -
4-

4-

+
+

X

+

4-
, "  j  r  v  ------  ... .

H ^otuacce:
Psilim io a ff, cdavus (P flßrsw )

4*
+

4- +•

Cardiidaej_
Liynrw c a rd c um  coryuntj/etis (FfiPFSCtr)

* bochhi 
v sp.

JJidcxcna descrTa ateserfc* (ST oU dK fl)

+
+

X

+
+

+

4-
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Die neoaene und quartäre Sedimentation 

im Gebiet von Eisenstadt und Umgebung

Tab. 8

STUFST
ZONE

FAZIES
VERSCHIEBUNG S . KUSTSNIINIE

u . a .
7 i ffCTOW. VORGÄNGE

(MHMOHe)
"FAUNA/
m m t mSCHOTTER SANS,S(tH6SreiH KALK AAßR66i.,T0N

§ Lehme i-ct. Miedesx/ngen

!B
5

Loß fh tf i i .  X/. Hoffe/n, Eiien-
^ jfae//). 

Su6u/etster(eAme

Z eugn is  d. h l ln d u s ir k u n g  
( UJindkcxnAer/  d b t .  l o ß )

S t r u k tu r  b o derj
(S finkenJbrunner Jc*s7dgrtekje)  

E rosion .
lo k a l  F lußatjfsc/rcsffe^nq.

Widert H era u sh eb u n g  
des Lcitha.gcbirges

mind. 6 t* /*/? bei 
Fiten s ta d  f.

'trn 7errassensckrffer

+ *7rt, Ffußsc/föfter

t&ndfestf 
ieilureise 
Sußwasser- 
See (kisteit)

i
g
d

£*f. 1SOm unef 260nt
Sehw em m kcgd  d-Bäche
Slinkenbrunner

P itttn jc h o m r
a:
S Erosion

N
os
3

S
Q
S
s

g

i

§

Tone T -H
mLignit\f  B la u e  u. 
B u n te  Serie  
(janoschek)

R egressien  /  f a s t  ro ffkom ntener tfd ek tu g  
cf. Seeb ecf eck u n g  aus cf. (Fefenburger Beck. 
"Zu Bege'rm c/es 0berf>cxnrTc?nj.
0. Pannon b. Schütten  tri. Sauerfo/r/J.

Starke ßeu/egung a n  d en  
Randbrucben lAuibrsnd  
d- „ex#eschen Pbase' 
Miftelpctnnon stark yerstdft

z.T. landfa t 
ü>k«( Stift- 
uastersee. 
(ßedcefl -E f/ij

i

Ul

i

Zone  E
- Z o n e  d . Con- 

tftrict suha/o- 
boset

T o e l l k  - D e l t a .  : Sihett'r, Kg/., S a /id

tnirtef. &0m /Ttae/tftipf b is  J e e h d h e  
g le ich e  Sc/r ö fter /h  Gr. fftiffe/'n ( Z&Prn « )

M erefel d . Wuikcxcfoenr

Tieferer M asserstand  C*fx eh Zone C

bedeut, rfdc fifigke it 
tjßfenurmefg fiachen- 
A * ft rerßreffcf brt/bbrfitck.

~o,s&
Sahgeh+f* 
(m. fl. Paff)

(At-reif)j Je Ar mJc/itiij

Ton /V/K r. Wutfccxproders- 
ciorf.

£
1

Zone fl (bng.fxirttthi) Ton a m  Foefij:- /f-fjany k o m  Tön

Zone C
* Zone d. Con- 
geria  o rn ith -  
opsis

Kalksandstci/rptotk Jletril. L e i th a k a lk  
b. Hornstein u .  
a m  Äußeren Berg  
b. -4-300

A ie r a e tx o n e
b. tOti/3e/r> Kreut- /Muffe#

T ra n tg ress ia n
Sedim. a m  /* i/ t? c * g e b irg 6 -to  f i * n d  
Ais 3a? ,n

30 m  S and /teeh

hotlbbraek.

Safagehaft
f/t.fl.Poff)

b. 'W eißem  KreuB*
CMlUleniterfl 20 *t. 
Sst.K Kt. HM rtn. >30m

Z o n e  3. JE. cf. tf*lano[»Li mrnef. X? n, m dkA ty über 30 er% Stergef

Z o n e  A
Z w itchensand s ta r k  regressiv  / ^e ü tff feAtE

§

8
§

Nonion qranosutn E.
( U rtriesting- Schotter

/ a n )
Regression, Sc/rictrffucJre

Unterbrechung der  
Senk« narstendem  int 
Becken
(r uttiscAe fc>rf?base*J

fe A tt

brnckisch
>/fSZ

Sp/i.eMt

* 0. beriffentchi.
+ Afactrasch f.
■+ Verarmung**,

Eiphidium h a u e n -
d e f r i t ä r e r  / e i / h a k a / k  c/rr 6 a / f fm a c tr r

Zone d.Höhetftcsges beim  
2deif3en /Creut- ’
Mgt. cf.£ben• U W  v.Föeffk

le ic h t reg  re ssiy
bedeu tend
( In /r- M uffendf £#*•)n u m  Zone

-  Mi/ff. Tief der 
Ervitiensehi.

r

8E.

E ip h id iu m  regehum S tr c tn d h a ld c  a m  u ä u ß e r n 7 J S e rq " M ergef -Jch feier in  efer 
A i ec/7  a ffe  Breite.

M ergef
JUS r. Afutfenotor^. u. 
iuJ. kt. Hol fein u.£/Jen-
Stacff

bed eu ten d e  T ra n sg ress io n  a n  ofer
&*sts d e s  Sesrrmextjs.
Jcdint- 4rs 3t& m  See&o/tc er/ta ffen

g er in gZone
* Rissarnboriront 
e/er krvifeenrtAi.

defr/t. Z f/M ak»/
bis 3f0m Seehfhe

k, f&m aiefgesdr/ojs.

S erputakalk
/«jenneese Mft. 
j t  AfeeAoffe -Brei/fr

TO
RT

O
N

«
Roter U enao n e R egression . E ro s io n s fb a s e .

(obeif bei trru ncfqeb ircre er&eft'ert
letale. Hebung ae* Jk/-£nA 

des leitA agehirges 
fl/fer. Hebung des Seekenran/s

f t k f f

lu
t
5

B o liv in en szo n e
l e i i h o t k a f k - A iercjet in  A iu tfen c fo /f HAnfictic- Meer- f a n d  - Verbrei'htng **'»« rorAer Zj’entf. rtrdeAftg

n tarin

I111 jt emf- m aeA fty

SSm pm ftuf$eren ßgv 
20zn /. kafkefertM/afcf 
atefgej cA fassen.

Wenig fDerejettagen, 
tasf untresfärfe Rafk- 
bifdung.

Ober?
SandscAalenone

B a s is k o n d lo m e r a t  
im  liegenden  des  
»en ije  m

G ro b sa n e fe  
/.e i t/ ja k .
venfge-eoentje fOn,

M e rk e t 6. irr. f fo / te in Ha u p ffr e zn sg re s s io n
qeserntfes t*ltAcxge/>f rge feftureüe un7er~ 
getaucht lei/Aetket/k bei <fS6* erA*ti<r~ 
ff f£  r. , Scbanen Jcxger- *)

u l  er 55n7 /eifAakatk
mdeAfiger e A tergef 
beckrnurdr/s

S*/tr ntaFcAfiij

U n te re
SandsthalerMone

L ss ith a k a /k ta g e n
Adufig Zwischen 
fHergefschichten

Merg e t  in Becken rexnef- 
nuke . ‘fO-ZO/n ntaekftj. 
Ceestt. K,rk. : /tfuffenotf.

g e  ren g e  3 > a u er ■fo-20m  randffe tr

Yo/faarirt

l
£

Obere
Rusterschotter des Elser?stdotter

L e ifh a k a fk
dunnbankig ;  auch 
k+mpakt.- AS /Hutfe/i- 
c/trf, N Gr. Hof fein,
£ y. Menergraben

(£acfener Tegef 1 Transgresfean  bis m ene/. ~53t? r>* 
(AftfJ r. £esensf<s*c?tt) 
nur- m a r fn e  Sedimente

fluch B e c k e n re zn d  in  
S en ku n g  e  eh bezo g en

ioer-ze&m randhcA
Sc/tatfer u n d d fe r g dSehfoßparik Sisensfe7ctf

3ar&ifcx((s: fOPr», 
m a n n  um g efa g erf

T erebratefsornd  
230-ZfO», SeeArät*

> -t60m mäd/.
Tegel r. tfr. ttS/fein-

U. /a g e n id e n zo n c f e h f f  ( rancJtich) Absenkung des Beckens z

s
5

Kus tersch o tle r  des 
B u r g s t e t  (Cs 
/ lu v ia t i t  heran-

E isen s ta d te r  -  a . suatt. We'enerJSeefcen loar 
hügeliges Test/and. S - f f  -E n tcoasserun^
(juer durcA  u n b e d e u te n d e s  /ei/Jrage/>irge 

t .R ü s te r  T l u ß ' )

tfebu/rg rv n  Teifen des  
tf£-Spornsf  RusYertug , 
Paderscforfer ff&cAione. 
(t  S/ecreccAe fr a is e  *)

"Festland
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